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Abonnements auf die Poſener Zeitung 
| pro Monat Juni nehmen ſämmtliche Poſt⸗ 
auſtalten zum Setrage von 18 Sgr. 2 Pfg., 
ſowie die unterzeichne se Expedition und die 
Herren Diſtributeure zum Betrage von 15 
Sgr. an. Beſtellungen bitten gefäll. bald 
zu machen. | 1 
Expedition der Poſener Zeitung. 


Die gewerbliche Ale. 
Bedürfniß, Organiſation und Lehrplan derſel⸗ 
ben. Von Hermann Grunow, Lehrer an der höheren Bürger⸗ 
ſchule zu Wevelinghoven und Dirigent der Sonntags⸗Handwerker⸗ 
ſchule daſelbſt. 


keiſchen Stiftung in Hagen prämiirt worden iſt. Der reiche, intereſ⸗ 


der Mittelſchule, die Unterrichtsgegenſtände, Schuleinrichtung, Schul⸗ 


Remedur, die häuslichen Schularbeiten, die Vertheilung des Unter⸗ 


Anflührung dieſer Ueberſchriften we.den die Leſer erkennen, wie reich⸗ 
haltig das kleine Schriftchen iſt, weshalb wir es auch der Beachtung 
von Handwerker⸗ und Forthildungs⸗Vereinen namentlich in größeren 
Provinzial⸗Städten, für welche es zumeiſt berechnet zu fein ſcheint / 
biermit angelegentlichſt empfehlen möchten. Als Probe des gediegenen 


5 Es iſt eine allgemein zugeſtandene Thatſache, daß das Bildungs⸗ 
niveau ſich in allen Ständen und in jedem Berufe ſeit 100 Jahren 
unter Mitwirkung der Volksſchule bedeutend gegen frühere Jahrhun⸗ 
derte gehoben hat, und gleichwohl hat ch 0 a 
Pedürfniß nach größerer und umfaſſenderer Ausbildung in den über⸗ 
ſchriftlich genannten Ständen energiſch kundgegeben. Wie kann der 
Landmann bei den hohen Pachten, den Bodenpreiſen und Tage⸗ 
"Löhnen beſtehen, wenn er nicht auf demſelhen Boden durch intenſipere 
Kultur zu erwerben ſucht, was ihm durch Extenſion unmöglich tft ? 
Und dazu gehört ehen mehr Wiſſen und Können, als die Vorpäter 
hatten. — Der mittlere kaufmänniſche Stand bis zum Krämer 
hinab, der früher feine Waare bei einem Groſſiſten bezog und mit 


beſucht; er hat fein Konto bei dem Bankier; er zieht Wechſel und läßt 
auf ſich ziehen, und muß feine Bücher genau, vorſchriftsmäßig und 
fleißig führen. Unkenntniß ſchützt ihn nicht, und will er ſich vor Scha⸗ 
den hewahren, ſo muß er die einſchlagenden geſetzlichen Beſtimmungen 
und ihre Anwendung kennen. — Doch nicht genug damit, auch dieſer 
kleine e muß heutigen Tages ſchon ein ganz gebildeter, ſchul⸗ 
mäßig gebildeter Mann ſein; bei den Geſchäften aus der Ferne gilt 
eben heute mehr die Perſönlichkeit als früher. Welcher Geſchäftsrei⸗ 
ſende wird es mit feiner Pflicht vereinbaren können, einem nicht mit 
der nöthigen Bildung, den nöthigen Kenntniſſen ausgerüſteten Manne 
die Güter, die Manufakte ſeines Prinzipals anzuvertrauen? — Mit 
dieſem Anſpruch an geiſtige Bildung und an einen Schatz von Kennt⸗ 
niſſen und Fertigkeiten iſt es indeß nicht genug. Meh als je und 
heſonders ſeit Aufhebung der Schuldhaft iſt das Geſchäft ein perſön⸗ 
liches geworden und baſirt auf dem Vertrauen. Ein bleihendes Ver⸗ 
trauen erwirbt der Geſchäftsmann ſich aber nur durch Gewiſſenhaf⸗ 
ligkeit und Treue in Ausübung ſeines Berufes, durch Pünktlichkeit und 
Redlichkeit in Erfüllung der eingegangenen Verpflichtungen, durch 
Wahrhaftiskeit in allen privaten und geſchäftlichen Verhälkniſſen und 
ermejdung der leider allzugroß gewordenen ſozialen Lüge. ie viel 
nach dieſer Seite noch geſündigt wird, das beweiſen die zahlreichen 
Bankerotte. Um ſo mehr iſt es dem Geſchäftsmanne gehoten, den 
Fhargkter in Rechnung zu ziehen, als ihm die wahren pekuniären Ver⸗ 
Hhältniſſe ſeines Geſchäftsfreundes eine terra incognita find. — Tritt 
‚Ang in dieſem Stande die erhöhte Anforderung an einen moraliſchen 
Charakter, an eine allgemeine Menſchen⸗ und Berufsbildung entgegen, 
o können wir wohl fagen, daß die Anforderungen auf dem Gebiete 
es Gewerbes eine noch höhere Steigerung erfahren haben. Was 
War die Meiſterprüfung früher, und was ſoll und muß ſie jetzt fein? 
as fie fein muß, iſt ſie jetzt nur ganz vereinzelt. Nur ſehr wenige 
u en im Drang der Umſtände ſich eine halb und halb genügende 
ildung zu erwerben gewußt, theils durch Privatfleiß, theils auch 
durch vorhandene Anſtalten. In ſehr vielen Fällen aber müſſe! die 
belddet, die erwachſenen Töchter oder die Frauen dasjenige nothdürftig 
Agelorgen, was Vater oder Bruder unter der Hand abhanden gekommen 
sd Dder was noch gar nicht da war. Dies kann denn natürlich nur 
Fözzutge betreffen, die nicht mit dem Gewerbe naturgemäß zuſammen⸗ 
ſhinen denn hat der Gießer, der Schmied, der Schreiner, der Ma⸗ 
henarbeiter eine neue Idee, von welcher Plan und Zeichnung zu 
snhverfen iſt, ſo muß er dies ſelbſtverſtändlich mit eigenem Kopf und 
genen Händen thun, ohne die Anderer, und wenn ſie die geſcheidte⸗ 
1 vr und gewandteſten wären, in feinen Dienft ziehen zu können. Das 
e Bildungsbebürfniß beſchränkt ſich aber durchaus nicht auf ein⸗ 
zelnes Wiſſen und Können. Nein, es verlangt eine erhöhte all⸗ 
gemeine Bildung.“ ö 
Dieſe Forderung führt der Verfaſſer weiter aus, indem er ſagt: 
ET „Zunächſt iſt es beiſpielsweiſe der Geſchmack, der Schönheitsſinn, 
Ne gepflegt werden muß. Wir wollen nicht beſtreiten, daß frü⸗ 
zelne eiten hohen Geſchmack gezeigt, aber er bezog ſich nur auf Ein⸗ 
und heſchränkte ſich auf kleine Kreiſe. Jetzt verlangt man in 


+ 


zuſammenhängt reſp. in Verbindung ſteht. 
intelligente Handwerker darf nicht mehr von Hand zu Mund leben, 


e Fortbildungs- aittelſchufe. 


So lautet der Titel einer kleinen Schrift, welche im Verlage von 
Siegismund und Volkening in Leipzig erſchienen und von der W. Tun⸗ 


ſante und belehrende Inhalt tritt uns bereits in den Ueberſchriften der 
einzelnen Kapitel entgegen, welche das höhere Bildungsbedürfniß bei 
dem mittleren Gewerbe⸗ und Handelsſtande, Zweck, Ziel und Aufgabe 
klaſſen, Schulzeit, den freien Schulbeſuch, deſſen Mängel und ihre 


richtsſtoffes auf zwei Klaſſen, die dreiklaſſige Mittelſchule und den 
Lehrinhalt in der erſten Klaſſe eingehend behandeln. Schon aus der 


in den letzten 20 Jahren ein 


Fbeauelben in einfacher Rechnung fand, er wird jetz von Reisenden Kenntniſſe der Oberklaſſe der Elementarſchule verlangt. In der Regel 


ſollen nur Schüler mit vollendetem 14. Lebensjahre, ausnahmsweiſe 


Morgen⸗Ausgave. 
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allen Kreiſen, in allen Erzeugniſſen Feinheit und Eleganz. 
auf dem Lande wohnende Schuſter ſoll Schuhe und Stiefel nach neueſter 
Fagon machen können; ein Oekonomiegehäude für Pferde und Rindvieh 
‚at Stil haben; für ein Buch, in einem Landſtädtchen eingebunden, ver⸗ 
ange ich denſelhen feinen Schnitt, dieſelbe Elaſtizität, dieſelhe Eleganz, 
wie wenn es in Berlin gebunden wäre Kurz, die Sinne für Geſtalt, Form 
und Farbe verlangen eine gründliche Ausbildung. — Es iſt ferner 
nothwendig eine größere Beweglichkeit des Geiſtes, ein ſicherer Ueber⸗ 
blick der Zeitverhältniſſe, ein raf 9e, entſchloſſenes Erfaſſen der mo⸗ 
mentanen Konjunktur, das ſofortige Verlaſſen einer ungünſtigen Poſi⸗ 
tion, eine Ueberſchau über alles, was merkantil mit dem Geſchäfte 
Mit einem Wort, der 


er 9 0 den ganzen Markt, vom Rohmaterial an bis zum fertigen 
Produkte überſchauen und ſtets verfolgen können. Er darf am aller⸗ 


wenigſten auf alten Arbeitsweiſen und veralteten Formen ſitzen bleiben ; 


das Neue muß er hehend erfaſſen und mit dem Grundſatz: „ Nan iſt 
nie zu alt, um noch lernen zu müſſen und auch zu können“ mit aller 
Kraft des Geiſtes daſſelbe 110 en und zu ſeinem Vortheil ausbeuten 
Gewiß wird jeder, der größere Arbeiten vergeben hat, ſich ſchon 
mannigfach von der erſtaunlichen Plan⸗ und Rathloſigkeit der Meiſter 
überzeugt haben... Wir kommen alſo auf allen Wegen zur Ueber⸗ 
zeugung, daß nach Lage des jetzigen Gewerbes und der Induſtrie 
ſowohl für den Handwerks⸗ als Fabrikmeiſter ein allgemein höherer 


Bildungsgrad und ein hoher Grad ſittlichen Ernſtes zu erſtreben, 


unabweisbares Bepürfniß iſt, ſoll nicht die Kleininduſtrie erſterben 


| und die Großinduſtrie in ihrer Entfaltung aufgehalten werden“ 


Nachdem der Verfaſſer im 2. Kapitel nachgewieſen, daß „fich dieſes 
Bedürfniß höherer Bildung nicht durch beſtehende Bildungs⸗Veran⸗ 
ſtaltungen befriedigen“ läßt, wobei er namentlich die Elementar⸗ und 
Sonntagsſchule im Auge hat, bez. als ungenügend hinſtellt, zeigt er im 
3. Kapitel „Zweck, Ziel und Aufgabe der Mittelſchule“. Der Zweck 
geht aus dem Vorhergehenden unmittelbar hervor. Er beſteht darin: 


| „Die von der Elementarſchule überkommenen Kenntniſſe und Fertig⸗ 


keiten zu bewahren, zum klareren Verſtändniſſe, und ſomit zum beſſern 
Behalten zu bringen.“ Als Ziel wird angegeben: „Die Schüler ſollen 
nicht blos den Stoff der Elementarſchule feft und dauernd, ſondern 
auch diejenigen dem Alter vom 14. bis 17. Jahre entſprechenden 


Stande gewünſcht wird; 


es anforderungen. Die 


nothwendigen Unterrichtsgegenſtände ſtellt der Verfaſſer in vier Gruppen 
zuſammen: 1) Deutſche Sprache und Literatur mit Schreiben; 
2) Rechnen und Geometrie mit Zeichnen; 3) Geſchichte und Geogra⸗ 
phie; 4) Naturwiſſenſchaften, von welchen er im 4. Kapitel einen 
weiteren Ueberblick giebt. Als Anhang zum deutſchen Unterricht wird 
Buchführung, kaufmänniſche bez. allgemein geſchäftliche Korreſpondenz, 
Belehrung über Geldverhältniſſe, Wechſelkunde und Handelsrecht auf⸗ 
gezählt. Das 5. Kapitel behandelt die Schuleinrichtung, Schulklaſſen 
und Schulzeit. Die gewerbliche Mittelſchule ſoll ſich an die Elemen⸗ 
tarſchule anſchließen und einen zweijährigen Kurſus haben: damit ſind 
die Grundzüge der Einrichtung gegeben. Zur Aufnahme werden die 


jeboch auch jüngere oder ältere aufgenommen werden. Die Schulzeit 
iſt auf zwei Jahre berechnet, wodurch ſich zwei Schulklaſſen mit je 
einjährigem Kurſus ergeben. Nicht überall ausführbar dürfte die 
Forderung ſein, daß die Schüler (meiſt Lehrlinge ꝛc.) die gewerbliche 
Fortbildungsſchule in wöchentlich 30 Stunden, und zwar jeden Vor⸗ 
mittag 5 Stunden beſuchen, die Nachmittage aber zur Erlernung des 
Handwerks 2c. benutzen ſollen. Dies durchzuführen dürfte um fo 
ſchwerer ſein, als der Schulbeſuch nach Kapitel 6 durchaus frei und 
in jedes Vaters reſp. Meiſters Belieben ſtehen ſoll, ſo zwar, daß der 
Vater mit Zuſtimmung des Lehrherrn die Verpflichtung zu übernehmen 
und ſchriftlich zu Protokoll zu geben hat, daß er wenigſtens 1 Jahr 
(und nach Verlauf deſſelben das zweite Jahr) feinen Sohn regelmäßig 
in die Fortbildungsſchule ſchicken will, ohne eine andere Unterbrechung 
als durch Krankheit; jeder anderen Abhaltung muß eine ſchriftliche 
Meldung vorhergehen. Wer einen Knaben ſchicken will, der ſoll ſich 
verpflichten, bei dreimaliger Verſäumniß in einem Monat 1 Thlr. 
Strafe zu zahlen! Wiederholt ſich die Verſäumniß in derſelben Weiſe, 
ſo tritt die Verdoppelung der Strafe ein. Bei weiterer Wiederholung 
oder Verweigerung der Strafgelder überhaupt, erfolgt ſofortiger 


Ausſchluß des Schülers mit Verluft des pränumerando gezahlten 


Schulgeldes. b 
Im 7. Kapitel werden die häuslichen Schularbeiten beſprochen, wobei 
deren Anfertigung in den Schulſtunden bez. am Schluſſe derſelben als 
zweckmäßig empfohlen wird, zumal erfahrungsmäßig feſtſteht, daß ſie zu 
Hauſe ſelten in befriedigender Weiſe gemacht werden. — Das 8. Kapitel 
enthält die Vertheilung des Unterrichtsſtoffes auf 2 Klaſſen reſp. einen 
vollſtändigen Plan der zu behandelnden Gegenſtände. — Im 9. Kapi⸗ 
tel wird die dreiklaſſige Mittelſchule und der Lehrinhalt der erſten 
Klaſſe ausführlicher beſprochen. Schließlich wünſcht der Verfaſſer, 
durch ſeine kleine Arbeit nicht blos eine Anleitung gegeben zu haben, 
wie gewerbliche Mittelſchulen zu organiſiren ſind, ſondern er möchte 
auch einen Beitrag geliefert haben zur Löſung der ſozialen Frage. 
Denn er meint, daß dieſe durch blos äußere Mittel nicht durchgreifend 
gelöſt werden könne; es müſſe vielmehr die Bildung hinzutreten, zu 
welcher er den Weg gewieſen habe. — Wir empfehlen das Schriftchen 
nochmals allſeitiger Beachtung und hoffen, daß es kein Lehrer unbe: 
friedigt aus der Hand legen wird, der ſich in feinen lehrreichen In⸗ 
halt vertieft und die guten Rathſchläge des Verfaſſers in weitere Er⸗ 
wägung zieht. —2. 


Die auf 
dem Lande wohnende Putzmacherin ohne Geſchmack iſt verloren; der 


anſcheinend unbegreifliche Reſultat hatte man natürlicherweiſe der ges 


henden Abſtimmung mit Oſtentation zu einer Kabinetsfrage ge⸗ 


finanziellen Dinge in Italien, die vorwiegend durch die Minghetti'ſche | 
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Inſe rege 2 Ggr die ſechsgeſpaltene Zeile ober deren 
Rau, Bellasien verhältnismäßig höher, find an die 
Erpedltion zu richten und werden für die am folgenden 
Tage Worgeng s Uhr erſcheknende Ruramer zi 8 ür 
{di Rach mittags angenommen. 
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ei Noch eine Miniſterkriſts. Br 
Nach Schluß der parlamentariſchen Saiſon im Inlande tritt na⸗ 
turgemäß die auswärtige Politik wieder in den Vordergrund der Ta⸗ 
gesereigniſſe. Namentlich ſind es die Vorgänge im romaniſchen Aus⸗ 
lande: Frankreich, Italien, Spanien, welche das Intereſſe des zeitungs⸗ 
leſenden Publikums in Anſpruch nehmen. Frankreich und Spanien ha⸗ 
beu ihre Miniſterkriſis gehabt, das eine Land hat ein Geſchäftsmini⸗ 
ſterium, das andere ein konſervatives davongetragen, jetzt iſt die Reihe | 
an Italien gekommen. f 5 By 
Es mußte ſchon auffallend erſcheinen, daß Italien vor allen ans 
deren europäiſchen Staaten dadurch eine Ausnahme machte, daß es 
während des Pfingſtfeſtes keine Unterbrechung der parlamentariſchen 
Thätigkeit eintreten ließ. Im Gegentheil ſpitzten ſich die Dinge gerade 
iunerhalb dieſer Tage fo ſcharf zu, daß eine Miniſterkriſe in optima 
forma zu Stande gebracht wurde. Die wichtigſten hierauf Bezug ha⸗ 
benden Drahtnachrichten hat der Leſer in der Dienſtag⸗Mittag⸗Num⸗ 
mer vorgefunden. | Ri 
Zur Drientirung reproduziren wir hier nochmals den eigentlichen h 
Anlaß zur Kriſe. Das Miniſterium Minghetti, welches es dem berli⸗ N 
ner Kabinet in Bezug auf Eifer und Energie in Sachen der Kirchen? 
politik gern gleich thun möchte, hatte anläßlich der Berathung der Dee 
putirtenkammer über die Vorlage, betreffend die Ungiltigkeit der nicht 
regiſtrirten Akte, die Kabinetsfrage geſtellt. Das heißt mit anderen 
Worten: Miniſterpräſident Minghetti hatte ausgeſprochen, daß er 
ſein und ſeines Kabinets Verbleiben im Amte davon abhängig mache, 
ob die Deputirtenkammer den Geſetzentwurf, welcher für die nicht 
zivilrechtlich geſchloſſenen Ehen die Nichtigkeit verlangt, an⸗ 
nähme oder ablehne. Dies war ungefähr Mitte voriger Woche un 
verblümt bekannt gegeben worden und bereits am vorigen Freitag 
fiel in der Deputirtenkammer ein von ultramontaner Seite eingebrach »? 
ter Antrag, welcher die Ablehnung dieſes Geſetzentwurfes forderte, 
in der Deputirtenkammer glänzend durch. Man ſieht, den Italienern 
liegt ihr Minghetti ebenſo am Herzen, als uns Deutſchen ungefähr un⸗ 
ſer Falk. x N 
Doch noch war nicht aller Tage Abend. Am Sonnabend wurde 
der Geſetzentwurf in der Spezialdebatte angenommen aber — bei dern 
Schlußabſtimmung mit 166 gegen 165 Stimmen abgelehnt. Dieſes 
1 
gedeiht bekanntlich an dem Tiber ebenſo gut, als in der Leipzigerſtraße ke 
in Berlin. Durch ſcheinbares Zurückhalten, ſimulirte Gleichgültigkeit, 
ſpärliches Erſcheinen der ultramontanen Abgeordneten hatte man die 
Liberalen und die Regierungspartei ſicher gemacht, ſie abſichtlich in den 
weniger folgenſchweren Vorbeſtimmungen mit großer Majorität ſiegen 5 
laſſen. Da am Tage der Entſcheidung aber war Alles erſchienen, was 
in Krummſtab und Biſchofshut das Heil der ſündigen Welt erblickt und N 
half die ſich in Sicherheit wiegenden liberalen Fraktionen überſtimmen, 
deren Mitglieder theils aus Uebermüdung, theils weil die Vorgänge 
der letzten Tage in ihnen das Gefühl hervorgerufen hatte, es werde 
auch ohne ihre Stimme der Geſetzentwurf angenommen werden, in 
durchaus ungenügender Anzahl erſchienen waren. So kam es, daß die 
klerikale Partei im italieniſchen Parlament einen Triumph erringen Na 
konnte. Eine Lehre für andere legislative Körperſchaften, die eben 
falls mit den Schwarzröcken im Kampfe liegen. Vorſicht und ange⸗ 
ſtrengtes Aufpaſſen iſt in parlamentariſchen Dingen ebenſo die Mutter 
der Weisheit, als irgend anderswo. 5 
Die aus der Abſtimmung reſultirende Lage war für das Mini⸗ 5 
ſterium Minghetti und die Regierung begreiflicher Weiſe eine äußerſt 
mißliche. Mit einer Stimme von den Ultramontanen aus dem 
Felde geſchlagen zu werden, iſt für ein liberales Miniſterium eben keine 
Kleinigkeit, zumal wenn man den günſtigen Ausfall der in Rede ſte⸗ 


ſchickt angelegten Intrigue der klerikalen Partei zu danken. Letztere 


115 


macht hat. a 
Minghetti war in großer Verlegenheit. Ein Miniſterkonſeil trat 
zuſammen und berieth bis tief in die Nacht hinein. Man gab allſeitig 
feine Demiſſion, die von Viktor Emanuel, welcher Minghetti ſofort 
empfing, indeß entſchieden abgelehnt wurde. Der König forderte das 
Kabinet vielmehr auf, im Amte zu bleiben. Am anderen Morgen er⸗ 
klärte die miniſterielle „Opinione“, daß das Miniſterium alle anderen 
Umſtände der einen Erwägung unterordne, daß die Deputirtenkammer 
zehn ihr vorgelegte finanzielle Geſetzentwürfe angenommen habe und 
daß es darauf ankomme, dieſelben auch noch vom Staate votiren zu 
laſſen. Bei der augenblicklichen Steuung der Parteien unter einander 
und zu dem Miniſterium werde es ſich ſolchen Falls vielleicht ermög⸗ 
lichen laſſen, daß die Berathung des Budgets pro 1874 im Laufe der 
gegenwärtigen Seſſton noch erledigt werden könne. Das Miniſterium 
behalte ſich vor, an Stelle des abgelehnten Geſetzentwurfes andere 
finanzielle Vorlagen einzubringen. a 1099 
Unſeres Erachtens iſt bei der gegenwärtigen Lage gerade den 


Initiative hervorgerufen worden iſt, das einzig Richtige, wenn das 
Miniſterium im Amte verbleibt. Ein anderes, weniger eingeweihtes 
Miniſterium könnte hier kolloſſale Verwirrung anrichten. HE 


Zur Organiſation der national liberalen Partei 
in Berlin iR 

äußert ſich die BAC. wie folgt:) 1 
Die Reichshauptſtadt hat, ſeitdem im Jahre 1866 die national⸗ 


liberale Fraktion im preußiſchen Abgeordnetenhauſe gebildet wurde 
das ſelbſtſtändige Auftreten einer natfonal⸗liberalen Partei noch nich 1 


0 


erlebt. In den Urwähler⸗ und Wahlmänner⸗Verſammlungen Berlins 
hat ſich zwar zu allen Zeiten eine erhebliche Anzahl angeſehener Män⸗ 
nern zu dem Standpunkte der national > liberalen Partei bekannt; zu 
einem geſchloſſenen Auftreten dieſer zerſtreuten Elemente iſt es aber 
bisher nirgendwo gekommen. Man begnügte ſich von Seiten der na⸗ 
tional⸗liberalen Urwähler und Wahlmänner damit, daß durch die 
Aufnahme Einiger oder doch Eines von ihnen in den Wahlvorſtand 
für die äußere Unparteilichkeit in der Leitung der Verhand⸗ 
lungen geſorgt war; man betrachtete es ſchon als eine Art dankens⸗ 
werthen Entgegenkommens, wenn den Rednern, welche die Geſichts⸗ 


punkte des national⸗liberalen Programms entwickelten, von Seiten 


1 


Reich. 


el 


der Verſammlung ein bereitwilliges Gehör geſchenkt wurde, und er⸗ 
wies ſich dafür dadurch erkenntlich, daß man von vorn herein erklärte, 
es ſei ja ganz ſelbſtverſtändlich, daß in Berlin nur ein Kandidat der 


Fortſchrittspartei zum Abgeordneten gewählt werde; man würde daher 


auch für den von der Mehrheit der Verſammlung aufgeſtellten Kandi⸗ 
daten ſtimmen, wohl wiſſend, daß derfelhe als Abgeordneter in vielen 
Fällen mit den Männern, auf deren politiſchem Standpunkt man ſel⸗ 
der ſtehe, in Widerſpruch und Gegenſatz gerathen, ja die von ihnen 
vertretenen Anſichten mit Entſchiedenheit hekämpfen würde; man ver⸗ 
langte nur, daß man bei der Auswahl der Kandidaten auch ſeine 
Stimme mit in die Waagſchale werfen dürfte, und auf dieſe Weiſe 
machten ſich die National LAberalen Berlins, inſofern fie es überhaupt 
für angemeſſen hielten, unter bhewandten Umſtänden eine politiſche Thä⸗ 
ligkeit in den Wählerverſammlungen zu entwickeln, zu einer Reſerve 
für den rechten Flügel der Fortſchrittspartei, auf welche geſtützt der⸗ 
ſelbe mit Erfolg radikalere Kandidaturen abzuwehren vermochte. Die 
Erfahrungen, welche während der letzten Landtags⸗ und Reichstags⸗ 
wahlen gemacht worden ſind, haben nun ergeben, daß unter der Ber⸗ 
liner Wählerſchaft die Wirkſamkeit je politiſchen Schlagworte, auf 
deren beſändiger Wiederholung ſich die Herrſchaft der Fortſchritts⸗ 
partei weſentlich mit begründet, ſtark im Schwinden begriffen iſt, ſo 
daß für die Ausſaat fruchtbarer Gedanken⸗Keime auf politiſchem 
Gebiete die Zeit gekommen ſcheint. Es muß daher als eine 
glücktiche Idee betrachtet werden, daß durch die Gründung eines 
national⸗liberalen Vereins für Berlin zunächſt ein Sam⸗ 
melpunkt für alle diejenigen Elemente der Berliner Wi lerſchaft ge⸗ 
boten iſt, welche ſchon längſt zum national ⸗ liberalen Programm ich 
bekennen, und daß gleichzeitig damit ein Anziehungspunkt geſchaffen 
worden iſt für alle diejenigen, welche den Gedanken der nationalen 
Einheit als leitend an die Spitze ihrer politiſchen Beſtrebungen ſtellen 
und als den beſten Weg zur praktiſchen an deſſelben den 
Weg ich Reformen und einer ſtetigen Entwickelung der politiſchen 
und wirthſchoftlichen Verhältniſſe im liberalen Sinne betrachten, ohne 
bisher äußerlich zur national » liberalen Partei ſich bekannt zu haben. 
Es liegt den Männern, welche den national⸗liberalen Verein für Berlin 
begründet haben, durchaus fern, über die Haltung der Berliner Wäh⸗ 
lerſchaft ſeit dem Jahre 1866 eine retroſpektive Kritik zu üben und da⸗ 
durch von vornherein in einem feindſeligen Gegensatz zur Fortſchritts⸗ 
partei zu treten. Das Verhältniß zu dieſer Partei wird nicht auf 
Grund geſchichtlicher Erinnerungen theoretiſch feſtzuſtellen ſein, ſon⸗ 
dern in Gemäßheit der praktiſchen Haltung ſich zu entwickeln haben, 
welche die beiden Parteien zu den politiſchen Fragen der Gegenwart 
und der Zukunft einnehmen. Es wird ſich dabei in ſehr viel mehr 
Fällen um ein Zuſammenwirken auf Grund gegenſeitiger Aufklärung 
als um ein 5 handeln. Das Hauptgewicht wird diesſeits 
darauf gelegt, daß von nun ab in den Berliner Wählerperſamm⸗ 
lungen die National⸗Liberglen als eine geſchloſſene, ihrer Prinzipien 
und ihres Einfluſſes durch das ganze Deutſche Reich hin bewußte 
Partei auftreten, welche für ſich nicht blos, wie dieſes vielfach bis⸗ 
her den Anſchein hatte, auf perſönliche Duldung Anſpruch erheben, 
ſondern neben anderen Partheien und namentlich neben der Fort⸗ 


ſchrittspartei eine gleichberechtigte Stellung als politi⸗ 
ſche Partei einnehmen. Diejenige Partei, welche im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe und im deutſchen Reichstage durch die weitaus 
zahlreichſte Fraktion vertreten iſt, kann für ihre Genoſſen in der Haupt⸗ 
ftadt Preußens und des. deutſchen Reichs eine ſolche Stellung 
eingeräumt verlangen. Die Wirkſamkeit, welche der neu begründete 
natifonal⸗liberale Verein für Berlin zu enfalten berufen iſt, wird im 
Weſentlichen dieſelbe ſein, wie die ſeiner Genoſſen im übrigen deutſchen 
Es wird in geeigneter Weiſe für die Verbreitung von politi⸗ 
ſchen Anſchauungen zu wirken fein, wie fie der nationalen und libe⸗ 
ralen Richtung der national⸗liberalen Partei entſprechen, durch Wort 
und Schrift, in Verſammlungen und Vereinen, je nachdem Zeit und 
Ort das Eine oper das Andere rathſam erſcheinen laſſen. Die eigen⸗ 
thümlichen Verhätniſſe Berlins legen es dabei nahe, daß auch für die 
ufklärung der arbeitenden Klaſſen der Bevölkerung über wirth⸗ 
chaftliche Verhältniſſe nach Möglichkeit Sorge getragen 
wird; auf dieſem Gebiete wird ſich mit verwandten Parteien ein Zu⸗ 
. leicht ermöglichen laſſen. — Die auswärts lebenden po⸗ 
itiſchen Geſinnungsgenoſſen der Männer, welche am 21. Mai den na⸗ 
tional⸗liberalen Verein für Berlin gründeten, werden die Schwie⸗ 
rigkeiten zu würdigen müſſen, mit welchen dieſe neue Schöpfung 
inmitten von Verhältniſſen zu kämpfen haben wird, die, ohne daß die 
national liberale Partei bisher darauf Einfluß genommen hat, ja ent- 
ſchieden zu Ungunſten derſelben ſeit einer langen Reihe von Jahren 
ſich faſt zu einem feſten Syſteme verkettet haben, welches in allen ſeinen 


erhielten wir zwei Jahre unerhoffter 


Theilen von feinen Anhängern mit der Janzen Hartnäckigkeit einer 
dem Unfehlbarkeitsglauben ſich ergebenden Orthodoxie aufrecht erhalt⸗ 
ten wird; indeſſen die gegenwärtigen Verhältniſſe laden zu einem Ver⸗ 
ſuche ein, die Herrſchaft dieſer Dogmatik der Phraſe auch in Berlin 
zu überwinden, und es iſt daher für die national-liberale Partei, welche 
ſich zu ihrem Ruhm anrechnen darf, dieſe Herrſchaft im übrigen Reiche 
faſt durchweg gebrochen und damit den Boden für eine fru chtbare 
politiſche Thätigkeit geſchaffen zu haben, eine Ehrenpflicht, mit einem 
ſolchem Verſuche auch in Berlin vorzugehen; Es kann daber 
nichts verloren, dagegen viel, ſehr viel gewonnen werden. 


Thiers über die jetzige Lage Frankreichs. 

Unter dieſem Titel wird der „Köln. Ztg.“ aus Paris vom 24. 
d. M. Folgendes geſchrieben: 

Thiers empfing heute um 24 Uhr fünfundzwanzig republikanische 
Abgeſandte der Gironde, welche ihm ein Medaigon als Zeichen der 
Erkenntlichkeit ihres Departements nebſt einer Adreſſe üßerreichten, 
in welcher die Dienſte aufgezählt waren, welche Thiers Frankreich, 
ed und der Freiheit geleiſtet habe. Thiers antwortete fol⸗ 
gendermaßen: 

Meine Herren! Ich danke Ihnen für Ihre Anweſenheit, für das 
io ſchöne Geſchenk, welches Sie mir zu überreichen betraut find, und 
beſonders für die Gefühle, deren Ausdruck Sie mir überbringen. Dieſe 
Gefühle, ich möchte ſie vollſtändig verdient haben, indeß glaube ich, 
purch meine Ergebenheit einen Theil derſelben perpient zu haben, und 
ich bin entzückt, mit Vertrauen don den Repräſentanten der Gieonde 
ſprechen zu können, in deren Mitte ich die Gewalt erhielt und Ange⸗ 


ſichts derer ich den erſten Gebrauch von derſelben machte. Sie nehme 


ich gern als Zeugen, und es freut mich, Sie an dieſem Tage des 24. 
Mai als Richter zu haben. Als die Nationalverſammlung vor einem 
Jahre von ihrem Rechte Gebrauch machte und ſich von mir trennte, 
konnte man ſicherlich nicht Angeſichts des beruhigten Landes der wieder 
hergeſtellten Ordnung, des plötziich wieder erhobenen Kredits, des 
durch meine Bemühungen und diejenigen meiner Kollegen befreiten 
Territoriums fagen, daß ich mich der mir anvertrauten Regierung 
ſchlecht bedient hätte. Aber man machte mir einen Vorwurf, nämlich 
den, das Land nicht auf die Bahnen der Monarchie zurückführen zu 
wollen. Wohlan, meine Herren, Sie haben Alles geſehen, und ich 
frage Sie: konnten wir in Borpeaur, inmitten der edlen, damals ſo 
belebten Stadt, Angeſichts aller jener für die Republik verbundenen 
Bevölkerungen des Südens, Angeſichts von Paris, das bereit war, 
ſich zu erheben und über ungeheure Streitkräfte verfügte — konnen 
wir damals die Monarchie proklamiren? Hätten wir jelbft die Re⸗ 
gierung antreten und der Autorität der Nationalverſammlung Aner⸗ 
kennung verſchaffen können, wenn wir angekündigt, hätten, ſie ſei ge⸗ 
kommen, um die Republik ee Was ſchlug die Monarchie 
übrigens damals vor? Ich hörte ohne Zweifel manchen ehrenwerthen 
Deputirten äußern, es ſei zu bedauern, daß die Sache nicht möglich; 
aber Niemand machte den Vorſchlag dazu. Und einen Monat päter, 
als wir vor den Thoren von Paris angekommen waren, das man der 
Anarchie entreißen mußte, waren wir genöthigt, im Namen der Na⸗ 
tionalverſammlung ſelbſt zu erklären, daß wir nicht für die Monarchie, 
ſondern für die in Gefahr gebrachte ſoziale Ordnung kämpften; hätten 
wir damals die Monarchie prokla tren können? Und hätten wir, als 
wir es in dem Augenblick der Gefahr nicht wagen konnten, am fol⸗ 
genden Tage das Gegentheil von dem thun können, welches wir am 
wage vorher angekündigt? Wagte irgend Jemand, dies in Vorſchlag 
zu bringen? Und einen Monat ſpäter, als wir genöthigt waren, an 
der Bank das Brod eines jeden Tages zu verlangen, als man mit 
einem Schlage 500 Millionen finden mußte, um die Preußen nur 
einige Stunden weit von Parik zu entfernen — würden wir inben 
wir im Lande die Aufregung hervorgerufen hätten, welche die Abſchaf⸗ 
fung der Republik zur Folge gehabt haben würde, jene plötzliche Be⸗ 
ruhigung von zwei Jahren erlangt haben, welche uns geſtattete, wun⸗ 
dergleiche Anleihen zu machen, das Territorium Departement nach 
Departement zurückzukaufen und Frankreich die Achtung der Nationen 
dadurch wieder zu verſchaffen, daß man plötzlich ſeine ungeheuren 
Hülfsguellen enthüllte? Mit der Republik, in ihrem Namen, mit der 
Beruhigung, welche ihre loyale Annahme in den Volksmaſſen erzeugte, 
Ruhe, und verwirklichten die 
die Sie heute in ſo ehrenvollen Ausdrücken bezeichnen 
welches das wahre Verdienſt meiner Kolle⸗ 
gen und das meinige bei dieſen Thatſachen war? Es beſtand darin, 
daß wir einen klaren Blick in die Lage hatten und erkannten, daß in 
dem gegenwärtigen Zuſtande des Landes die Republik die ein⸗ 


Thatſachen, 
wollten. Und wiſſen Sie, 


zig mögliche Regierungsform war. Es iſt der vernünftige 
Schritt, von welchem ich vor 1 Wochen ſprach, und 
den man wagen muß, wenn das Land die Sicherheit und 


mit der Ruhe die Luſt zur Arbeit und den Auffchwung der Geſchäfte 
wiederfinden ſoll. Uebrigens liefern uns die letzten Ereigniſſe den 
vollſtändigſten Beweis deſſen, was ich geſagt habe. Haben die Männer, 
die nach mir ans Ruder kamen, um die Monarchie herzuſtellen, welche 
ich nicht herſtellen wollte, dieſelbe hergeſtellt? Sie hatten ein ganzes 
Jahr, um ſie vorzubereiten und zu geben; ſie hatten die materielle 
Gewalt, die Autorität der Verſammlung, die ohne Schonung ausge⸗ 
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fremdet. Hoffen wir beſonders, daß ſie begreifen wird, daß, je Ki 


Deut ſch han d. 


2 Berlin, 27. Mai. [Submarine Kriegführung, 
Vergleichende Ueberſicht der Streitkräfte 
größeren europäiſchen Staaten.] Bekanntlich b 
ſich nach einer im vorigen Jahr bei Gelegenheit der Aufſtellung 
neuen Flottengründungsplans erfolgten Aeußerung des Che 
Admiralität die Konſtruktion unterſeeiſcher Fahrzen 
auch von der deutſchen Marine in Ausſicht genommen und ſchel 
nach einer neueren Veröffentlichung dieſe Abſicht zunächſt nach ein 
doppelten Beziehung mit der Torpedoausnutzung in Verbindung ge 
bracht werden zu ſollen. Zunächſt und in erſter Reihe würde est 
dabei um einen vom Lande aus unter Waſſer lenkbaren Bewegung 
torpedo handeln, welcher aus einem länglich hohlen Zylinder beſteh. 
und der außer der Sprengladung fo viel Luft enthält, um eine aul 
reichende Schwimmkraft zu beſitzen. Die Direktion deſſelben erfolg 
vermittelſt eines auf die ihm eingefügten Leitungsdrähte einwirkende 
galvaniſchen Stroms, als treibende Kraft hingegen dient Luft, welt 
ihm durch eine am Ufer aufgeſtellte Maſchine vermittelſt eines do 
auf einer drehbaren Trommel befeſtigten und ſeinem hinteren Er 


Eine Erinnerung an Hoffmann 
von Jallersleben. 
Von H. M. 

Als Goethe's Geburtstag, und zwar der hunderte, am 28. Auguſt 
1849 herankam, da waren es nur einige Wenige, die das noch glim⸗ 
mende, dem Todten geltende, Opferflämmchen auf dem Altar ihres Her⸗ 
zens dem großen Genuis zu Ehren zur hellen Flamme emporlodern 
ließen. Denn gewaltig hatte ſoeben erſt ein Sturm durch das Völ⸗ 
kerleben Europas gebrauſt, manch' gewöhnlicher Baum und manch nie⸗ 
driger Stamm, — und auch die Vereinigung von beiden, ſo mancher 
Stammbaum, war in ſeinen Wurzeln, in ſeinen Grundfeſten, erſchüt⸗ 
tert und locker gemacht; manch Glück war vernichtet, manch Heim zer⸗ 
treten, manche Hoffnung verloren! Der 28. Auguſt 1849 fiel eben nicht 
auf den geeigneten Boden, um das Volk zu entflammen zu einer be⸗ 
geiſterungsvollen Feier des Geburtsfeſtes feines großen Dichterheers. 
Doch halt, — feines? Je nun, dieſe friedlichen Errinnerungsblätter 


auch ſein, daß Goethe, der große Meiſter in den einfachſten Weiſen, 
nicht ſo populär war als jener Mann, zu deſſen hunderter Geburts⸗ 


feier, juſt zehn Jahre ſpäter, am zehnten des Novembers, die Feſtesglo⸗ 


cken in allen deutſchen Herzen läuteten, ob dieſe nun in Europas Mitte, 
ob am Nord⸗ oder Südpol; im fernſten Oſten oder Weſten, oder 
überhaupt da ſchlagen, wo das ſchöne Tagesgeſtirn ein Fleckchen Erde 
beſcheint. Den Meiſten meiner Leſer ſtehen jene begeiſterungsvollen 
Stunden des zehnten und elften Novembers ſicher noch klar vor dem 
geiſtigen Auge; und ſollten ſich die Züge des Bildes ein Wenig ver⸗ 
wiſcht haben, To möge das Kolorit aufgefriſcht werden durch dieſe 
kleine erinnernde Zeile, und durch die Erwähnung der beiden andern 
großen Namen „Luther“ und „Scharnhorſt“, die Geburtstagskollegen 
des großen Schiller, an die leiſe zu erinnern wohl allüberall der eine 
oder andere Toaſt⸗ oder Feſtredner nicht verſäumt und dadurch, nicht 


allzuſchwer, den Lorbeer des Spezialhiſtorikers errungen hat! 


Um ruhiger, und doch nicht allzufern der Reſidenz mit ihren wiſſen⸗ 
schaftlichen Schätzen, meinen literariſchen und kleineren naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten obliegen zu können, war ich Ende September des 


Schillerjahres nach Frankfurt a. O. übergeſiedelt. Da forderte mich 
Freund Glaßbrenner von Berlin aus auf, ſeine Montags ze i⸗ 


find nicht der Boden zu literariſchem Konterverſenkampf. Es mag ja 


—— — nun 
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tung“ bei den bevorſtehenden Feſttagen in Weimar zu vertreten. Und 
da ich auch anderweitig freundliche literariſche Engagements, mit Be⸗ 
zug auf das Schillerfeſt „an der Wiege der einſtigen klaſſiſchen Pe⸗ 
riode“ erhielt, war der Entſchluß ſchnell gefaßt. Man zählte damals 
fünfzehn Jahre weniger, — gerade genug zu raſchem Entſchließen, 
wenn nebenbei zur Zeit das Leben noch freundlich genug lächelte um 
Jago's weiſe Reiſelehre im Othello: „Ich ſage Dir, thu' Geld in Dei⸗ 
nen Beutel“ befolgen zu können. Zu Allem kam noch, daß mich mein 
alter wackerer Freund und Landsmann, der nun verewigte Hermann 
Marggraff, fo oft ſchon herzlichſt aufgefordert hatte, ihn in ſeinem 
wahrhaftig mehr als beſcheidenem Dichterneſtchen in Leipzig aufzuſu⸗ 
chen, wenn mein Lebensweg mich jemals bis auf zehn Meilen dem 
Dunſtkreis des Athen's an der Pleiße nahe bringen ſollte. 


Ein ſchöner Tag in Leipzig in anregendem poetiſchen Verkehr — 
und dann ſei von der Muſenſtadt an der Pleiße nach der geheiligteren 
Stätte an der Ilm! ö 

Es war gegen zehn Uhr Abends als der Zug auf dem Bahnhofe 
Weimar ſtill ſtand, nachdem die ſchrillen Pfeifentöne der Lokomotive 
endlich die Arbeit eingeſtellt hatten. Bald hielt mein Wagen vor dem 
„Hotel zum ruſſiſchen Hofe“, — Wagen und Fuhrwerk waren vor⸗ 
ſichtiger Weiſe ſchon vorher beſtellt. Der Erfolg zeigte, daß ſolche Vor⸗ 
ſicht ächt unnützlich war, denn noch an demſelben Abend hätte man 
Herrn Freſſel, unſerm Wirth, Gold für irgend einen Verſchlag in 
ſeinem Hotel bieten mögen, er hätte ſelbſt ſolches Unterkommen nicht 
beſchaffen können. — Um Weimar, ſchon um den Namen, hatte von 
jeher in meiner Phantafte ein poetiſcher Duft geſchimmert, — ja ich 
glaube, daß das Beſtreben, dieſes Gebilde nicht durch den leiſeſten 
Hauch der Wirklichkeit zu trüben, ſchuld war, wenn ich, ſo oft ich auch 
ſchon die Station Weimar berührt, doch bisher noch immer in 
Weimar ſelbſt Station gemacht hatte. 

„Der Morgen kam, es ſcheuchten ſeine Tritte. 

Den leiſen Schlaf, der mich gelind umfing“.— ob ich mir dieſe 
ſchönen Anfangsworte der Goethe'ſchen Zueignung wirklich am Achten 


früh (ich war aus Vorbedacht einige Tage zu zeitig gekommen) vor⸗ 


ſchweben ließ? Ich weiß es heute nicht mehr. Möglich iſt es, die Be⸗ 
geiſterung wogte nun einmal in hohem Wellenſchlage, und der Neuling, 
zumal zu dieſer Zeit und auf dieſem Boden, ging ganz auf in Goethe 


und Schiller, Herder und Wieland; — zumeiſt freilich lebte und weh 
man heute nur in Schiller, ſonſt war man ganz — Weimar! 
A Das bürgerlich⸗ſchlichte Schillerhaus, das ſchon patriziſch⸗hahſ 
bigere Göthehaus, die Doppelſtatue der Dichterfürſten, die Dichte, 
zimmer im Schloß, — das Alles war bald, freilich nur gar fich 
beſucht und beſehen; — der Andrang war zu groß, und — ku 
Reiſeprogramm — boten ſicher die Tage nach den Feſtlichkeiten, 0e 
legenheit und Muße genug zu behaglicherem und eingehendem pitch 
vollem Schauen und Studium. 
Aber außer dieſer ganz offiziellen und unumgänglichen Seile u 
Reiſeprogramms, hatte Weimar noch einen ganz eigenartigen In 
ziehungspunkt für den, dem es beſchieden war, ſolche Eigenart auf 
wirken zu laſſen. In Weimar lebten Franz Liszt und Hoff, 
mann von Fallersleben, jener in der niedlichen Villa der Zieh 
Wittgenſtein, feiner langjährigen Freundin und Hauswirthin, DEM 
in einem ſchlichten, von Grün — jetzt herbſtlichen Gelb — umgehen 
Miethshäuschen mit ſeiner „Ida“, ſeinem bedeutend jüngeren Weibchen 
das ihm die einbrechende Dämmerung des Lebensabends verſchlul 
und das von Hoffmann beſungen ifl, wie nur je ein Weib befunll 
werden kann. Du kennſt doch, ſchöne Leſerin, ſein Lied: 

Ida Du mein! 

Ich will's dem blauen Himmel ſagen, 

Ich will's den Sternen anvertrau'n, 

Ich will es jubelnd weiter tragen 

Und ſingen über Flur und Au'n, 

Die ganze Welt ſoll Zeuge ſein: 

Ida, Du mein, und ewig mein!“) 

Daß der Träger eines dritten Namens, voll ſchönſten Klang 
hier wirkte, möchte auch gleich angeführt fein, zumal ich, für vi 
Zweck meines Hierſeins, dieſen Mann ſehr um freundliches na, 
ſtützen bitten mußte, ihn die Seele des Feſtkomites, Franz Dingelfe 
General⸗Intendant der weimarer Hofbühne. Dingelſtedt war 11 0 
ſolchen Umſtänden auch der erſte, dem mein Beſuch galt. Auf hi 
Freundlichſte empfangen und in zuvorkommendſter Liebenswürdig 
mit allen nur möglichen Legitimations⸗ ſowie Eintrittskarten, 90 


0 
freilich wenig veräinbenter a 
daß ich den ld 14 5 


*) Sollte das Lied tn anderer, 0 
hier oder da abgedruckt ſein, ſo bemerke ich, 
in Hoffmann's Stube aus einem Buche, das er mir gab, 
ſchrieben habe. 


„ 


gten Schlauchs zugeführt wird. Die Schnelligkeit dieſer Tor⸗ 
ſoll in dem Maße geſteigert werden können, um auch die 
ſchnellſten Schiffe noch zu überholen. Zur Herbeiführung der Exploſion 
Hl in dem vorderen Ende eine beim Anſtoßen an einen feſten Gegen⸗ 

15 ſich entzündende Zundervorrichtung enthalten. Gerade in dieſem 
lien Umſtand dürfte indeß ein Hinderniß für die volle Wirkungs⸗ 
les. keit dieſer wie überhaupt aller Bewegungstorpedo's geſehen werden, 
EI ekietia die Schiffe beim Forciren von Hafeneinfahrten und 
1 uemündungen zum Schutz wider die Torpedowirkung mit Netzen 
5 ſpannt werden und ein Anſtoßen an dieſe die Exploſion zu früh 
1 ten laſſen würde. Bit der zweiten Art von unterſeeiſchen Fahr: 
en handelt es ſich hingegen um größere, mit einer Bemannung 
bene Boote, welche beſtimmt ſind, auf weite Entfernungen die 
. etlichen Schiffe, reſp. Flotten aufzuſuchen, um ungeſehen und uns 
I et die Torpedowirkung auf fie in Anwendung zu fegen. Als 
Bewegung mitel dieſer Fahrzeuge dient eine mit einer hydrauliſchen 
Strömung verſehene Schraube, die Richtung wird unter Waſſer nach 
dem Kompaß genommen, die Direktion vermag beim Auftauchen des 
Boots vermittelſt eines eine Umſchau geſtattenden Glasgehäuſes geändert 
und feſtgeſtellt zu werden. Zur Nährung des Feuerungsmaterials der 
Maſchine und um den in dieſen Fahrzeugen eingeſchloſſenen Mann⸗ 
ſchaften das Athmen zu ermöglichen, wird das genügende Quantum 
Sauerſtoff mit in die Tiefe genommen. Es ſollen dieſe Boote die 
Fähigkeit beſitzen, Fahrten bis zu einer viertägigen Dauer unter⸗ 
nehmen zu können und würden ſie ſich ſomit zum Angriff einer feind⸗ 

lichen Flotte auch auf hoher See vollkommen geeignet ausweiſen. Vor⸗ 
ö erſt scheint es ſich bei ihnen jedoch nur erſt um ein Projekt zu han⸗ 
deln, doch bleibt bei der hohen Wichtigkeit, welche die Verwirklichung 
deſſelben ſowohl für den Küſtenſchutz wie überhaupt für die Be⸗ 
kämpfung einer feindlichen Panzerflotte beſitzen würde, kaum zu be⸗ 
zweifeln, daß, wenn anders die Vorermittelungen ſich dieſer neuen 
Adee günſtig erweiſen follten, die Bauausführung und Verſuchnahme 
eines derartig konſtruirten unterſeeiſchen Fahrzeugs ſchwerlich lange 
auf ſich warten laſſen dürfte. — Aus einer als authentiſch anzuſehenden 
leberſicht der Streitkräfte, welche die größeren 
europäiſchen Staaten zur Zeit und für die nächſte Zu⸗ 
kunft geeignetenfalls aufzubieten im Stande ſein würden, ergiebt ſich, 
daß Deutf ch and vorerſt und ſicher auch noch für mehrere Jahre 
in Hinſicht ſeiner gleich mit Eröffnung eines Krieges für die Feld⸗ 
verwendung bereiten Offenſivmacht die erſte Stelle einnimmt. Es 
ſtellt fich dieſelbe, dabei, wie hier überall, nur die eigentliche Kombattanten⸗ 
zahl berechnet, zu 710,130 Mann. Die Geſammtſtärke der deulſchen 
Armee auf Kriegsfuß beträgt hingegen, wieder ohne Einrechnung der 
Nichtcombattanten 1,261,160 M. Die Geſammtſtärke der ruſſiſchen 
Streitkräfte ſtellt ſich zwar bedeutend höher, nämlich auf 1,401,510, 
und mit Einſchluß der aſiatiſchen ruſſiſchen Truppenkörper, ſogar auf 
1,519,860 M., die ruſſiſche unmittelbar im Felde verwenbare Offenſiv⸗ 
macht berechnet ſich hingegen nur 665,810 Combatanten. Die fran⸗ 
zöſiſche Armee würde zur Zeit auf Kriegsſtärke ein Stand von 
977,600 Mann ausweiſen, wobei ſich jedoch die noch in der Bildung 
begriffene Territorial- Garde noch nicht mit inbegriffen befindet, die 
Offenſivmacht Frankreichs berechnet ſich hingegen zur Zeit zu 525,700 
Combattanten. Ein Zuwachs dieſer Armee wird ſpäteſtens bis 1876 
vorausſichtlich noch um 156 Linien Bataillone, ſpäter vielleicht noch 
um 144 Bataillone der Territorigl⸗Garde erfolgen, womit bis 1877, 
p. 1878 etwa ungefähr die gleiche Offenſiv⸗Kriegsſtärke mit der deut⸗ 
ſchen Armee erreicht fein dürfte. Oeſter reich beſitzt eine Heeres⸗ 
macht von 856,980 M., wovon 452,450 M. unmittelbar activ verwen⸗ 
det werden können. Die italieniſche Armee auf Kriegsfuß zählt 
605,200 M., und ftellt ſich die Offenſivmacht derſelben zu 322,000 Com⸗ 
battanten. Englands Geſammtſtreitkräfte ſtellen ſich für die euro: 
päſſche⸗engliſche Armee, die Miliz und die Freiwilligen Englands, 
Schottlands und Irlands inbegriffen, auf 478,820 M. Hiervon gehen 
jedoch von der eigentlichen ſtehenden Armee als in Indien verwendet 
ab 62,924 M., und verbleiben zu einer Offenſivverwendung in Europa 
höchſtens nur 77,300 M. disponibel. Schwedens und Norwegens 
Geſammtſtreitkräfte berechnen ſich auf 204,510 M., wovon 54,910 M. 
für eine Feldverwendung aufgeboten werden können. Die däniſche 

Geſammtſtreilkräfte ſtellen ſich auf 57,550 M., die eigentliche Offenſiv⸗ 
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ſtreitmacht auf 38,450 Combattanten. Belgiens Armee auf Kriegs⸗ 
fuß berechnet ſich zu 93,590 M., wovon für die Feldverwendung auf⸗ 
geboten werden können 59,140 M. Die nie derländiſchen europäi⸗ 
ſchen Geſammtſtreitkräfte endlich berechnen ſich zu 64,320 M., wovon 
42,200 M. in eine unmittelbare Feldverwendung einzutreten im Stande 
ſein werden. 

— Betanntlich hat Fürſt Putbus erklärt, daß er jeine Ange⸗ 
legenheit einem Ehrengericht überweiſen wolle. Ein Korreſpondent 
der „Weſ.⸗ Ztg.“ will nun wiſſen, daß die Anklagen gegen den Für⸗ 
ſten durch ein militäriſches Ehrengericht geprüft werden ſollen, da der⸗ 
ſelbe Oberſtrieutenant & la suite der Armee jet. — Fürſt Chlodwig 
von Hohenlohe, bislang Reichstagsabgeordneter für den bairiſchen 
Wahlkreis Forchheim, hat an das liberale Wahlkomité in Kulmbach 
ein Schreiben gerichtet, worin er demſelben die Mittheilung macht, 
daß in Folge ſeiner Ernennung zum Botſchafter in Paris ſein Man⸗ 
dat hinfällig geworden ſei, Rechenſchaftslegung über die verfloſſene 
Reichstagsſeſſion zu einer ſpäteren Zeit verheißt, für das ihm durch 
die Wahl bewieſene Vertrauen dankt und die Hoffnung ausſpricht, 
„daß die Wähler des fränkiſchen Landes ihm ihre freundliche Geſin⸗ 
nung bewahren werden.“ — Die Verurtheilung des Reichstags⸗Ab⸗ 
geordneten Moſt zu 1zjähriger Gefängnißſtrafe wegen einer Rede 
über die Kommune wird in liberalen Kreiſen viel beſprochen. Der 
28jährige „Redakteur“, früher Buchbindergeſelle Johann Moſt hat von 


den letzten Jahren 27 in Gefängnißzellen zugebracht und iſt widerholt 


ausgewieſen worden, — zuletzt aus der Stadt Chemnitz, welche ihn 
hierauf zu ihrem Vertreter wählte. Der Mann iſt vermuthlich erſt 
durch die Verfolgungen zu einem Einfluß bei den Arbeitern gekommen; 
unter den Sozialdemokraten des Reichstages wurde er allgemein für 
den unbedeutendſten und als Volksverführer ungefährlichſten angeſehen. 
— Der hieige amerikaniſche Geſandte, Herr G. Bancroft, hat 
ſeine wiſſenſchaftliche Ausbildung größtentheils auf europäiſchen und 
namentlich deutſchen Univerſitäten erhalten. In dankbarer Erinne⸗ 
rung daran hat Herr Bancroft in der amerikaniſchen Univerſität Cam⸗ 
bridge bei Boſton einen Fonds von 10,000 Dollars geſtiftet, von deſ⸗ 
ſen Zinſen, die nach unſerem Gelde 7-800 Thlr. jährlich betragen, 
junge Amerikaner, die auf dem europäiſchen Kontinent und beſonders 
in Deutſchland ſtudiren, ein Stipendium erhalten ſollen. — Als wahr⸗ 
ſcheinlicher Nachfolger des Herrn G. Bancroft in Berlin wird Herr 
Bancroft⸗Davis angeſehen. N 

DRC. Die Betheilung an dem hier am erſten Pfingſtfeiertage er⸗ 
öffneten und nunmerr beendeten Kongreß ſelbſtändiger Schuhma⸗ 
cher Deutſchlands iſt zwar im Allgemeinen befriedigend ausgefallen, 
Dagegen iſt die Zahl der Ausſteller gegen die der vorjährigen Ausſtel⸗ 
bers in Leipzig ſehr erheblich zurückgeblieben, denn während die Zahl 
derſelben auf der leipziger Ausſtellung 140 betrug, hat die auf der 
diesjährigen nur die Höhe von 96 erreicht, darunter zwei Ausſteller 
aus Oeſterreich So ſind die Städte Frankfurt a. M. und Bremen 
ſowie ganz Baiern auf der Ausſtellung gar nicht vertreten, obwohl 
der Schuhmacherverband gegenwärtig in Baiern, Württemberg und 
Baden bereits 1417 Mitglieder zählt, von welchen auch 3 als Dele⸗ 
girte auf dem Kongreß erſchienen find. — Beſonders erfreulich iſt da⸗ 
gegen daß ſich auch bereits Mühlhauſen im Elſaß dem Bunde ange⸗ 
ſchloſſen hat. N 

Fulda, 25. Mai. Wie der „Germ.“ geſchrieben wird, hatte die 
Mittheilung des „Frkf. J.“ über den Austritt der Fuldger Lehrer⸗ 
ſeminariſten bei der Ankunft des neuen Direktors zur thatſächlichen 
Grundlage, daß dieſelben eine ſolche Eventualität wirklich ins Auge 
gefaßt hatten, davon aber abſahen, als die Regierung die gemelde⸗ 
ten Maßnahmen traf, wonach Direktor Schröter den Religionsunter⸗ 
richt nicht zu ertheilen hat. 

Elten (Reg.⸗Bez. Düffeldorf), 26. Mai Unter der Vorgusſetzung 
der Genehmigung durch den Kultusminiſter ſoll mit dem 1. Juli d. J. 
in Elten ein zweites katholiſches Schullehrer- Seminar mit drei⸗ 
jährigem Lehrkurſus für den Regierungsbezirk Düſſeldorf errichtet und 
eröffnet werden. Daſſelbe ſoll, da dies mehr den Intentionen des Kul⸗ 
tusminiſters entſpricht und da außerdem eine ausreichende Zahl von 
Familien, in welchen die Zöglinge Wohnung und Belöſtigung er⸗ 
halten können, in Elten vorhanden iſt, als Externat eingerichtet 
werden. 

Rüdesheim, 22. Mai. Die ultramontane „Köln. Volksztg.“ 
bringt folgenden Bericht über den Beſuch des Kaiſers, an dem 
namentlich die Schlußberathung charakteriſtiſch iſt: 


Programmen ꝛc. verſehen, fühlte ich, denn die Herren ſaßen in der 
größten Arbeit, daß ich, für heule, mit jeder Minute Störung einen 
ibeellen Diebftahl beginge, und empfahl mich um hinaus gen Hoff⸗ 
mann's Tusculum zu pilgern. 

„Der Herr Profeſſor iſt im Holzſtall“, ſagte mir auf meine Frage 
ein dienſtbarer Geiſt, der auf meine Bitte feine Güte fo weit tried, 
mir etwas phlegmatiſch ungefähr die Himmelsgegend noch zu bezeich⸗ 
nen, wo ich den bemeldeten Aufenthaltsort finden könnte. Und ſiehe, 
mein Vorhaben gelang; wuchtige und dröhnende Schläge bildeten eine 
Art akuſtiſchen Wegweiſer. Ich war noch einige Schritt von dem 
Holzgemache entfernt, als die Axtſchläge aufhörten, und eben als ich 
die angelegte primitive Thür öffnete, begann ſchon in ängſtigem Tempo 
das Kreiſchen einer emſigen Säge. 

Ich blieb auf der Schwelle ſtehen. 

Der Anblick, der ſich bot, war überraſchend, behaglich gleichzeitig 
und impoſant. . 

Die Hünengeſtalt da vor mir (ich konnte ſie im Profil ſehen) 
machte einen wunderbaren Eindruck. Hoch und knorrig, wie eine 
Eiche, — lang wallte das ergrauende, jedoch keineswegs bereits ganz 
weiße Haar auf die Schultern herab, die klaren Augen ſchauten fo 
lib, fo gut, fo freundlich in's Leben! Ich ſehe fie heute noch und 
kann es nicht glauben, was ich geſtern im Feuilleton einer großen 
berliner Zeitung las (eben in Bezug auf das zu Hoffmann's Gewohn⸗ 
heiten zählende „Holzhacken“), ſein Wahlſpruch ſei geweſen: 

„Holz gehackt 
Und die Welt verachtet“, 

Hoffmann müßte dieſen Spruch denn in der heiterſten Ironie 
gemeint haben. Er, der Dichter des Gemüths, der ſo kindesfroh war, 
wie ſeine Kinderlieder es ſind und für Aeonen ſein werden; — er 

hatte wohl, eben weil ihm ein großes Herz gegeben war, in tiefge⸗ 
eimſtem Winkel derſelben auch einen großen Haß gegen gewiſſe Per⸗ 
ſonen und Zuſtände, — — und ſollte unter gemiffen Umſtänden nicht 
auch der Haß etwas edles ſein können? — Die Welt im Allgemeinen 
aber umfaßte er mit der ganzen Wärme ſeines treuen Herzens, — die 
Weltverachtung lag ihm natürlich fern! Weit eher würde es für 
offnann paſſen, und ich möchte dieſe Lesart der obigen ſubſtituiren: 


olz gehackt 
Ti die Welt verlacht!“ 


Hoffmann gewahrte mich, hielt einen Augenblick im Sägen inne, 
ſagte mit einer freundlichen Handbewegung „bitte, nehmen Sie Platz!“ 
und — ſägte weiter. 

Eigenthümliche Situgtion, in die ich gerathen! Salonmäßig ge⸗ 
kleidet — Hoffmann dagegen war in Hemdsärmeln, denn er hatte den 
Hausrock abgelegt, und der weite Hemdkragen war durch kein been⸗ 
gendes Halstuch beläſtigt, — im Salon für Holzbedarf empfangen, 
cavalierement zum Sitzen eingeladen, und doch mußte ich vergeblich 
nach einer sella curulis ausſchauen, um dem Niederlaſſungs⸗Angebot 
nachzukommen. Hoffmann fägte, wie geſagt, mittlerweile ruhig weiter. 
Da fiel mir ein, der Richtung ſeiner einladenden Handbewegung zu 
folgen, und ſiehe da, ich jah einen prachtvollen ſtämmigen Wurzel⸗ 
knorren, an dem man bei näherer Betrachtung wirklich eine zufällig 
vorhandene, etwa einen halben Quadratfuß große Fläche entdeckte, die aller⸗ 
dings faſt geeignet erſchien, für ein Sitzplätzchen gehalten zu werden. 

Und ich ſetzte mich. 

Hoffmann ſägte mit wahrem Feuereifer darauf los. Man ſah es 
ihm an, er wollte ſein Penſum ſchnell beenden, um in dem Fremden 
nicht gar zu eigenthümliche Gedanken aufſteigen zu laſſen. 

Jetzt war er fertig, lehnte die Säge an den Bock und ſetzte ſich, 
mich freundlich anſchauend, auf die Querſtange des Geräthes. 
Ich erhob mich, Hoffmann that daſſelbe, zwei Hände ſchüttelten 
ſich, die Vorſtellung war bald beendet. Dann zog er ſeinen Hausrock 
an um mich in fein beſcheideneszaber urdeutſch gemüthliches und be 
hagliches Heim im Vorderhauſe zu geleiten. 

a Hier lernte ich Frau Ida kennen, die mich außerordentlich freundlich 
empfing; wie denn Herzensgüte und liebenswürdiges Entgegen⸗ 
kommene der Grundtypus, die Seelenſtimmung, dieſer guten Menſchen 
war. — 

Und wunderbar fühlte ichzmich angemuthet hier im Arbeitszimmer 
Hoffmanns, in der Werkſtattzeines ſinnigen Dichtergemüthes und gleich⸗ 
zeitig eines raſtloſen, emſigen Forſchers, der aus längſt vergeſſenen und 


verlaſſenen Fundgruben kdiez reinſten Edelſteine deutſcher Volkspoeſie 


hervorgegraben, und deſſen Forſchen geſegnet war mit ſo reicher Ernte, 
wie ſelten einem von ihm beſchieden warzkund vielleicht keinem nach 
ihm beſchieden fein wird! — 

ù„Wir machen jetzt zuſammen einen Gang“, ſagte Hoffmann, in⸗ 


dem er nach dem Nebenzimmer ging, um ein klein Wenig — ganz 
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Der deutſche Kaiſer traf heute Nachmittag 2 Uhr, von Wiesbaden 
kommend, mit Extrazug in Aßmannshauſen ein und beſuchte den 


Niederwald, um die Stätte zu inſpiziren, die für den Bau des künfti⸗ 5 


gen Germanig⸗Denkmals in Ausſicht genommen iſt. Gegen 4 Uhr 
langte der Kaiſer in Rüdesheim an. Von dort bewegte ſich nach 
einigen Minuten Aufenthalt der aus 13 Wagen beſtehende Zug weiter 
nach Geiſenheim, woſelbſt der Beſuch dem Konſul Lade und dem po⸗ 


mologiſchen Inſtitute galt. Das Wetter war ungünſtig, trübe, theil⸗ 


weife ſogar regneriſch. Man giebt ſich der Meinung hin, daß der 
Bau des Germania ⸗Denkmals, für welches bereits 80,000 Thaler 
vorhanden, aber 300,000 Thaler erforderlich ſind, nun um ein Bedeu⸗ 
tendes feinem Ziele näher geführt werde. Unmittelbar nach der Au⸗ 
kunft des Kaisers traf ein Bote vom Niederwald cin mit der Kunde, 
das Seitengebäude des Forſthauſes (gen. Schlößchen) ſtehe in Flammen. 
Alsbald läuteten die Glocken und eilten die randſpritzen den Berg 
binan. Abends gegen 8 Uhr war das Feuer gelöſcht. Daſſelbe war 
auf die Oekonomiegebäude beſchränkt worden. Schloß und Penſionat 
find unverſehrt. Das Feuer ſoll durch das Begrüßungsſchießen 
mit Böllern entſtanden ſein. . 

Zugleich macht die „N. A. Z.“ darauf aufmerkſam, daß der Bericht 
keine Silbe von dem wahrhaft enthuſtaſtiſchen Empfang erwähnt, 
welchen dem Monarchen die erzkatholiſche Bevölkerung jener ganzen 
Gegend im Rheingau bereitet hat. ; 

Straßburg, 27. Mai. In der telegraphiſch ſchon erwähnten 
Adreſſe notabler Straßburger an den Fürſten Reichskanzler zu 
Gunſten der Stadterweiterung heißt es: 


Da wir einer Vertretung im Reichstage in Folge der von dem 


Abgeordneten für Straßburg eingenemmenen Haltung entbehren, legen 
wir unterzeichnete Einwohner dieſer Stadt vertrauensvoll die Wahr⸗ 
nehmung unſerer Intereſſen unmittelbar in die Hände Euer Durch⸗ 
luucht. Wir haben keinen Augenblick angeſtanden, uns an Euer Durch⸗ 
laucht zu wenden, da wir wiſſen, daß wir in Ihnen den berebdteſten 
und unermüdlichſten Vertreter unſerer Wüaſche und Bel g werden ſin⸗ 
den würden Wir verkennen nicht das, was die Regierung zur 
Ausgleichung der durch den Krieg entſtandenen Schäden bereis gethan 
hat, aber wir müſſen betonen, daß, wenn irgend wann, ig jetzt der 
Zeitpunkt vorhanden iſt, in welchem viele Befürchtungen für immer 
beſeitigt und unſerer Stadt ın einem Werke des Friedens reiche 
Quellen neuen Lebens eröffnet werden können. Es handelt id nur 
darum, dasjenige, was die Regierung ſelbſt ſchon ins Auge gefaßt hat, 
mit aller Beſchleuvigung ins Werk zu ſetzen. Wie wir vernehmen, 
verfolgte die Sendung der Herren Ledderhoſe, Back und de Bary nach 
Berlin einen Zweck, der ganz auf ver Linie unſerer Intereſſen und 
Beſtrebungen liegt. Wir begrüßen es als ein glückliches Ereigniß, daß 
die Verlegung der Univerſität an die Nordfeite der Stadt außerhalb 
der jetzigen Wälle vorläufig angenommen wurde. Straßburg erſtickt 
förmlich in feinem Steinpanzer; es wäre an der Zeit, ihm die Mög⸗ 
lichkeit zum freien Athmen zu verſchaffen und zu geftatten, daß es 
nicht nur ein Waffenplatz, ſondern auch eine durch die Künſte des 
Friedens blühende Stadt werte. Mit der lebhafteften Befriedigung 
ſehen wir die kräftige Entwickelung unſerer Univerſttät, und unſere 
Stadt wird bald ihren alten Rang unter den Univerſilätsſtädten 
wieder einnehmen. Wir machen es uns zur Pflicht, das Gute, das 
mau uns bietet, rückhaltlos anzuerkennen. Aber die Blüthe der lite⸗ 
rariſchen Studien iſt nicht alles, was wir von Seiten derjenigen zu 
erwarten berechtigt ſind, welche unſere Geſchicke in Händen haben. 
Wir ſind überzeugt, daß Straßburg, wenn es die neue politiſch⸗ 
geographiſche Lage verwerthet, wieder werden kann, was es ſchon ein⸗ 
mal war — eine bedeutende Handelsſtablt und ein Emporium für 
ganz Südbeutſchland. Bis jetzt fehlt uns abſolut alles, was zu den 
Eigenfchaften einer Handelsſtadt gehört Wir haben zwar Kanäle, aber 
keinen paſſenden Landungsplatz, keine Docks, um die Wagren, welche zur 
Zwiſchenlagerung und zur ſpäteren Wiederausfuhr beſtimmt ſind ordentlich 
und ökonomiſch unterzubringen. Ein genügend großer Hafen an ge⸗ 
eigneter Stelle iſt eine dringende Nothwendigkeit. Die Kanäle ſind 
nicht direkt mit den Eiſenbahnen verbunden, kurz, es mangelt uns 


Alles, was ſonſt den Verkehr zu erleichtern beſtimmt iſt. Aus dieſer 5 


bedenklichen Lage herauszukommen giebt es nur ein Miltel: die Ve⸗⸗ 
G t e der Stadt, und dies ohne die koſthare Zeit zu verlieren. 

8 iſt von der größten Dringlichkeit, die Umfaſſung weiter hinauszu⸗ 
rücken und den Einwohnern recht bald zu geitatten, Bauten auf den 


Grundſtücken auszuführen, welche dem militäriſchen Servitut unter 


worfen find. Zeit iſt Geld; dieſes Sprüchwort ift hier ganz beſon⸗ 
ders anwendbar: denn viele Kapitalien liegen in Straßburg brach aus 

angel an einer ſicheren Verwendung. Hat die Regierung ein In⸗ 
tereſſe daran, daß die 0 
ſpekulationen verlieren? Das wird unbeſtreitbar Aua wenn 
man zögert, ihnen einen ſicheren und vortheilhaften Abfluß zu geben. 
Viele Grundbeſitzer der alten Militärzone warten nur auf ein Zeichen, 
um bedeutende Bauten auszuführen. Man behauptet, daß militäriiche 
Bedenken einer alsbaldigen Inangriffnahme der Stadterweiterung 
entgegenſtänden. Wir wiflen darüber nichts Sicheres und können 
deßhalb die Gründe nicht unterſuchen, auf welche jene Nedenken ſich 
ſtützen, wir können nur Ew. Durchlaucht die inſtändigſte Bitte gus⸗ 


drücken, dahin zu wirken, daß durch entſprechene Maßnahmen jene 


ſicher, lieber veſer, es war nicht viel, = an feiner Toilette zu ändern i 


Auch Frau Ida war in häuslichen Geſchäften in die Küche gegangen, 
ich war mir ſelbſt überlaſſen und fühlte jenes unbeſchreibliche Gefühl, 
daß ich in einem Raume ſei, in welchem die Engel des Friedens und der 
Zufriedenheit ihr Aſyl aufgeſchlagen hatten. 

Den Zweck meines Hierſeins hatte ich natürlich gleich im Anfange 
der Bekanntſchaft Hoffmann geſagt, aber auch meine Verwunderung 
nicht verhehlt ihn, doch wahrlich den berufendſten der Weimar'er 
Dichter, ſo zurückhaltend dem Schiller-Jubelfeſt gegenüber zu 
finden. 

Da Hoffmann auspwich, drang ich nicht länger in ihn, merkte jedoch 
ſehr wohl, daß einmal fein Verhältniß zu Dingelſtedt, durch wer weiß 
welche Umſtände veranlaßt, nicht ſo herzlich war, wie ich anfänglich 
geglaubt, und daß ſein Leben, ſeine Stellung in Weimar und zu 


N 


Kapitglien ſich in den Abgrund der Borſen⸗ 


Weimar ihm innerlich keine Befriedigung zu gewähren ſchien. (Er N 


gab damals mit großherzoglicher Subvention — irre ich nicht eintauſend 


Thaler — die „Weimarer Jahrbücher“ heraus.) Der einzige aus 


künſtleriſchen Kreiſen, mit dem er auf ſehr vertrauten Fuße ſtand, war 


Franz Liszt; und zu der Villa der Fürſtin Wittgenſtein lenkten wir 
jetzt den Schritt. Ich kannte den großen Virtuoſen micht; Hoffmann 


hätte es lieber geſehen, wenn ich allein gegangen wäre. Er meinte die 
Anweſenheit eines Dritten ſtöre die Einwirkung, welche die erſte Be⸗ 


gegnung eines Laien mit der, man mag nun ſagen was man” wolle, 
höchſt intereſſanten, ja fremdartigen Erſcheinung des ungariſchen 
Flügelkönigs ausübe. Hoffmann's Wille ſollte geſchehen: Liszt war 


nicht zu Hauſe. Und da Hoffmann verſprochen hatte mein Gaſt zu 5 
ſein, wenn wir Liszt nicht treffen ſollten, ſo wurde mir nun die Freube, 


den verehrten Mann als meinen Nachbar bei table d’höte zu haben. 
Während wir noch bei Tiſch ſaßen, kam ein galonirter Dedienier, 
der von Liszt einen freundlichen Gruß und das Erſuchen überbrachte, 
meinen Beſuch zwiſchen vier und fünf wiederholen zu wollen. 
Sehen Sie, lachte Hoffmann, auch der will mich nicht haben.“ 
Ich wollte etwas erwiedern. 
Still, ſtil, meinte der Dichter, ich weiß ſchon, daß der Tölpel 
von Diener ſchuld iſt. Je nun, dann hole ich Sie gegen ſechs Uhr hier 
im Hotel ab.“ 


So ſchieden wir denn auf wenige Stunden. — 5 
— Es iſt ein kleines Erinnerungsblatt an Hoffmann von Fallers⸗ 


militäriſchen Bedenken ihr Gewicht verlieren, daß jo bald als irgend 
möglich die Wälle hinausgeſchoben und bie Exlaubnip ertheilt werde, 
auf dem Grunde, der in der alten Militärzone inbegriffen iſt und der 
in den neuen Gürtel eintreten ſoll, Bauten auszuführen. 


Die „N. Z.“ findet, daß der Ton des Aktenſtücks ein hocherfreu⸗ 
licher ſei, weil er beweiſe, daß die Erkenntniß, die Stadt Straßburg 
habe im deutſchen Staatsverbande die Wurzeln eines Gedeihens ge⸗ 
wonnen, welches ihr in Frankreich nimmermehr hätte zu Theil wer⸗ 
den können, in immer weiteren Kreiſen ſich verbreitet. Angeſichts 
ſolcher Erfolge der Fürſorge der deutſchen Regierung für das Reichs⸗ 
land habe man keine Urſache, über die Entwickelung der Dinge in 
Elſaß⸗Lothringen ungeduldig zu werden (?). 
Oe ßere ich. 
Wien, 24. Mai. Ueber allen parlamentariſchen Wipfeln iſt Ruh. 
Mit dem geſtern erfolgten Schluß der Delegationen iſt ein Stillſtand 
in den parlamentariſchen Arbeiten eingetreten, der bis Mitte Septe m⸗ 
ber dauern wird. Um dieſe Zeit wird die Landtagsſeſſion und einen 
Monat ſpäter die Winterſeſſion des Reichsrathes eröffnet werden. Die 
letzte Seſſion der Delegationen kann als muſtergiltig bezeichnet 
werden. Sie währte nur vier Wochen. Jede der beiden Körperſchaften, 
die öſterreichiſche und die ungariſche, hat nicht mehr als neun oder 
zehn Plenarſitzungen abgehalten und in dieſen alle ihr zugewieſenen 
Traklanden erledigt; man kann gleichwohl nicht ſagen, daß ſie die Ar⸗ 
beit irgendwie überſtürzte. Nicht minder befriedigend iſt das merito⸗ 
ziſche Ergebniß; die Delegirten haben, ohne ihren Pflichten gegen die 


Steuerträger etwas zu vergeben, den Bedürfniſſen des Reiches, ins⸗ 


beſondere der Heeresverwaltung ausreichende Mittel zur Verfügung 
geſtellt. Nach den von beiden Delegationen übereinſtimmend gefaßten 


Beſchlüſſen beträgt das Geſammterforderniß für den gemeinſamen 


Staatshaushalt der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie im Jahre 
1875, nach Abzug der eigenen Einnahme die Summe von 107,418,299 
Fl., um 3,131,078 Fl. weniger, als für das Jahr 1874 votirt war. 
Zur Bedeckung dieſes Erforderniſſes ſind die Zollgefällsüberſchüſſe be⸗ 
ſtimmt, die mit 15,000,000 Fl., um 2,500,000 Fl. geringer, als für das 
Jahr 1874, eingeſtellt ſind, wonach ein Erforderniß von 92,418,299 Fl. 
bleibt. Hiervon entfallen vorerſt 2 Proz. oder 1,818,365 Fl. 98 Kr. 
in Folge ver Uebernahme der Militärgrenze durch Ungarn zu Laſten 
des ungariſchen Staatsſchatzes. Nach Abrechnung dieſes Betrages ent⸗ 
fällt als 70proz. Quote auf die im Reichsrathe vertretenen Königreiche 
und Länder die Summe von 63,399,954 Fl. Die durch Ungarn zu be⸗ 
deckende 30proz. Quote beziffert ſich mit 27,170,979 Fl. 90½½ Kr. 
und bei Einbeziehung der erwähnten 2 Proz. mit 29,018,345 Fl. 
88, Kr. 3 
Belgien 

Brüſſel, 26. Mai. Aus London kommt die Nachricht, daß der 
frühere langjährige Vertreter Belgiens am engliſchen Hofe, Herr van 
der Weyer, vorgeſtern geſtorben iſt. Er gehörte in hervorragender 
Motte zu den Be ründern der Unabhängigleit des belgiſchen Staates. 
Sylvain van der Weyer war 1802 zu Löwen geboren, ſtudirte an der 
dortigen Univerſität Jurisprudenz und praktizirte dann als Advokat 
in Brüſſel. Er gerieth aber bald als Anhänger der nationalen Par⸗ 
tei und Mitredakteur des „Courrier des Pays: Bas“ in Konflikt mit 
der holländiſchen Regierung. An der Revolution von 1830 nahm er 


tthätigen Antheil, ward Mitglied der proviſoriſchen Regierung und 


ging als diplomaliſcher Vertreter derſelben zur londoner Konferenz. 
Von dort zurückgekehrt, ward er Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten und trug viel zu der Wahl des Königs Leopold bei, der ihn zu 
feinem erſten Geſandten in London ernannte. Von 1835 bis 1846 ſtand 
er als Miniſter des Innern an der Spitze der Regierung, nahm aber 
1851 ſeinen alten Poſten als Geſandpter in London wieder an, dener 
bis 1867 bekleidet har; dann zog er ſich ins Privatleben zurück. Mit 
einer reichen Engländerin verheirgthet, nahm er in der engliſchen Ge⸗ 
ſellſchaft und am Hofe eine ſehr hervorragende Stellung ein; bei der 
Königin Victoria ſtand er perſönlich, auch nach feinem Rücktritte vom 
Amte, in hohem Anſehen. (K. 3.) 


e ie e i z. 


Bern, 25. Mai. Neuerdings hat der Bundesrath den der Bun⸗ 
desverfamilung in ihrer außerordentlichen Sitzung am 28. d. M. 


vorzulegenden Bundesbeſchluß, betreffend die Feſtſtellung der Abſtim⸗ 
mung über die am 31. Januar 1873 vorgelegte revidirte Bundesver⸗ 
faſſung, genehmigt. Dieſer Bundesrathsbeſchluß, welchem jedenfalls 
ohne weitere Debatte die Genehmigung der beiden Räthe zu Theil 
werden wird, lautet wörtlich: 


Die Bundesverſammlung der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, 
nach Einſicht der Protokolle über die Sonntag den 19. April 1874 


ſtattgehabte Abſtimmung des ſchweizer Volkes über die durch Bundes⸗ 


geſetz vom 31. Januar 1874 vorgelegte revidirte Bundesverfaſſung; 
nach Kenntnißnahme der von den zuſtändigen kantonalen Behörden in 
Eri auf die über bie abzugebende Standesſtimme angelangten 
Erklärungen; nach Einſicht einer Botſchaft des Bundesrathes vom 


.. Mai 1874, au; welchen Aktenſtücken es ſich ergiebt: in Beziehung 


auf die Volksabſtimmung erklärten ſich: 

len Stimmen Stimmen 
im Kanton Zürich für Annahme 61,779, für Verwerfung 3,516 
= E Bern # 2 63,367, = 2 16,225 
= 2 Luzern ⸗ 2 ‚216, = 2 18,188 
= 2 Urt z z ve = 3,866 
= 2 Schwyz = 2 1,988, = z 9,298 
= £ Unterwalden 

O. d. W. 5 561, = - 2,807 
= 2 Unterwalden 

N. db. W. = 522 = 2,235 
2 5 Glarus = 2 5,169, = z 1,643 
„ . - 1,797, - - 2,740 
= 2 Freiburg > = 5,568, = z 21,368 
2 = Solothurn 2 10,734, = 2 5,746 
5 E Balelftadt = = 6,821, = > 1,071 
2 = Balelland = 2 9,236, = 5 1,428 
z z Schaff⸗ 

hauſen 2 5 6,596, = 2 219 
2 s Appenzell 

A.⸗ = 9,858, ⸗ = 2,040 
= z Appenzell 

J. Rh. 2 2 42T, = = 2,558 
z „ St. Gallen > 2 26,134, = 19,939 
z . Grau⸗ } 

bünden = z 10,624, = = 9,492 
= „Aargau - 5 27,196, = 14,558 
= = Thurgau = = 18,232, . 3,761 
+ Teſſin 2 : 6,245, = z 12,507 
s = Waadt z . 26,204, = = 17,362 
= „Wallis 5 2 3,558, = 19,368 
2 z Neuenburg = = 16,295, = 2 1,521 
- „Genf : E 9674, - = 2,827 

340,199, 198,013 


„Hlernach haben ſich für Annahme der revidirten Bundesverfaſſung 

340,199 und für Verwerfung 198,013 Stimmen ausgeſprochen, mithin 

mehr Annehmende als Verwerfende 142,186. 
t 

Die Karliſten haben den Kopf verloren. Sie wiſſen nicht mehr 
ſo recht, wie ſie dem ihnen noch unklaren Feldzugsplan Concha's ent⸗ 
gegenarbeiten ſollen und machen in Folge deſſen diverſe ſtralegiſche 
Böcke. Nach einem amtlichen Berichte des Gouverneurs von Bilbao 
hatten ſie am 18. d. M. folgende Stellungen inne: 

Das Gros, 13 Bataillone, war zwiſchen Bolueta und dem Bezirk 
Durango ſtaffelweiſe aufgeſtellt und lege Befeſtigungswerke in Cara⸗ 
taino und auf den Höhen von San Miguel de Bascuin und Arri⸗ 
gorriaga an. Velgsco hatte zwei Bataillone in Arranyurraga und 
andere zwei zwiſchen Arreta und Llodio. Im Orozcothale ſtanden 
alaveſiſche Truppen und ſolche von dem Kommando Navarrete's. Die 
biscgayiſchen Batgillone von Gorordo ſtanden in Larrabezug. Die 
Vorpoſten befanden ſich am Puente Nuevo, auf halbe Schußweite von 
den republikaniſchen Truppen. Aus anderen Nachrichten geht hervor, 
daß ein Theil der Banden Navarrete's in die Provinz Santander 
eingedrungen iſt. 

Wie man ferner aus karliſtiſchen Quellen erfährt, ſoll ein bedeu⸗ 
tender Theil der Truppen bei Durango, axagoneſiſche, navarriſche 
und alaveſiſche Bataillone, nach Eſtella abmarſchirt ſein, um den 
Ebro zu überſchreiten und den im ſüdlichen Aragonien und in der 
Provinz Valencia operirenden Carliſten die Hand zu reichen. Andere 
Aufgaben dürften jedoch näher liegen als dieſer weitſchichlige Plan; 
denn Concha iſt auf dem beſten Wege, die Carliſten zur Vertheidigung 
zu zwingen und ihnen die Angriffsgedanken zu vertreiben. 


IXI. Allgemeine deutſche Lehrerverſammlung. 

5 Breslau, 27. Mai. 

Daß unfere Stabt heut einige Tauſend Gäfte aus der Lehrerwelt 

in ſich aufgenommen, war ſchon geſtern an der Phyſiognomie des 
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vinzen angebracht, für die Schleſier außerdem noch Tafeln mi 
Namen der ſchleſiſchen Schullehrer⸗Semingre. Der Eingang in 
Garten, wie der in den großen Saal wa en mit Fahnen und An 
gewinden feſtlich geſchmückt Um 5 Uhr füllten ſich die Räume des 
Guirlanven verzierten Saales. Beſonders reich war die Redner g 
büne an der Längsſeite des Saales ausgeſtattet. (Wie wir hören 0 
0 


zur bleibenden Erinnerung an die XXI. deutſche Lehrer⸗Berſam m 
die Tribüne photographiſch aufgenommen werden.) In der M 
des Saales war ein weiter Raum im Viereck durch Tiſche Pi 
grenzt für das Schauturnen, welches jetzt nach dem Beogkunn 
unter Leitung der Lehrer Rosbeutſcher und Stephan ſtatiſeh 
ſollte. Rings um dieſen abgegrenzten Raum und auf den 
lerien nahm das zuſchauende Publikum, dichtgeprängr, Platz. 9; 
turneriſchen Uebungen der 24 Köpfe ſtarken Madchen ch 
beſtanden in Ordnungkübungen, Uebungen mit dem Stab un 
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auf 
en 15 
gen. Wenn man ihn aber fragen ſollte, warum das haut ul 
einer ſo geringen Zahl von Schülerinnen ausgeführt würde, ſo a 
er ſagen, fie hätten eben nicht mehr. In einer weiteren Pauſe zn 
Herr Lehrer Püſchel aus Grünberg den Dank der Verſamm 
aus für die Leiſtungen der turngewandten Mädchenſchaar und It 
unſerer Jugend ein Hoch, in welches die Verſammlung freudig 
lebhaft einſtimmte. Am Schluß der Uebungen aber dankte Seren 
direktor Dr. Meier aus Lübeck den beiden Turnlehrern für ihre 
ſtungen und brachte ihnen ein Hoch, welches eben fo freudigen Min 
hall in der Verſammlung fand. a 
Nach dieſem Schauturnen wurde der Saal geräumt, weil in a 
ſelben zunächſt eine Sitzung des ſtändigen Ausſchuſſes ſtattſand 
die Vorbereitungen für die Vorverſammlung getroffen werden muh 
Dem Garten waren inzwiſchen noch mehr Feſtgenoſſen zugeſtrömt z 
wogte darin ein Meer von Menſchen, und Alles war „Fröhli 
wohlgemuth.“ ki 
„Nachdem ſich um 7% Uhr die Thüren des Saales von Mei 
öffnet hatten, war derfelbe binnen wenigen Augenblicken wiede 
gefüllt Kopf an Kopf ſtanden die Theilnehmer — eine ink 
Anblick. Nachdem Herr Dr. Thiel verſchiedene Mittheil 
macht, begrüßte der Vorſitzende dez Ortsausſchuſſes, Her 
Sturm, die Verſammlung Im Namen des Ortsausſchuſſe 
der hieſigen Lehrer rufe er ihr ein freudiges Willkommen 
Manchem möge ein Zweifel vorhanden fein, oh dieſer Ga 
und freudig dargebrachter ſei, denn es ja ſei allbekannt, daß Bre 
Lehrer im vorigen Jahre es entſchieden abgelehnt hätten, die Verst 
lung aufzunehmen, und daß man auch dieſes Jahr erſt nach m 
Widerftreit eingewilligt. Die Berichte ſind wahr, vollſtändig ah 
und doch würde nichts mehr falſch ſein, als wenn man annehhe 
wollte, daß Breslau's Lehrer Gegner der allgemeinen Lehrerverſahh 
lung ſeien, oder daß fie die freiſinnigen Beſtrebungen derſelben ni 
theilten, oder die Ziele der deutſchen Lehrerwelt nicht billigten, oder 
der Pflichten als deutſche Lehrer nicht recht bewußt wären, oder 
rückgeſchreckt worden wären durch die Erfahrungen der letzten Mi 
ſammlungen. Wenn wir gezögert, jo tft es nur geſchehen, 0 f 
die Beſorgniß hatten, daß wir die Verſammlung in ihrer ai 
Ausdehnung nicht fo würden aufnehmen können, wie fie um lt 
MWirde willen aufgenommen werden muß, und weil wir noch geh 
fürchteten, daß wir nicht im Stande fein würden, Alles abzuhgll 
(Fortſetzung in der Beilage) 


leben, das ich ſchreibe und deshalb will ich don der Epiſode Liszt nur 
erwähnen, daß es wirklich eine in jeder Beziehung intereſſantes und 
ſchönes Stündlein war, welches ich bei dem Flügel⸗Paganini zubrachte; 
ja, daß er, eine leiſe Andeutung, die ich machte, wohl verſtehend, etwas 
that, wozu ihn immer nur eine abſonderlich gute Laune bewegen konnte: 
er ſpielte eines ſeiner wunderbaren Kapriccios mir, dem ſchlichten 
Privatgelehrten, vor, und war voll liebenswürdigen Humors, als ich 
ob dieſer wunderbaren Technik, im Anfang wirklich keine Worte des 
Beifalls finden konnte. a N 
Um ſechs Uhr erſchien mit militäriſcher Pünktlichkeit Hoffmann in 
meinem Hotel und nun ſollte der Abend beginnen, der es mir deutlich 
machte, daß Chamiſſo's Wort: 
„Ein halbes Hundert mir entrauſchter Jahre 
Hat nicht mein Herz gebleicht, — nur meine Haare“ 

im vollſtem Umfange auf Hoffmann von Fallersleben angewendet 
werden könne, heiter wie ein harmloſez Kind, dann wieder voll ker⸗ 
nigen Manneshumors, hin und wieder auch, mußte es fein, mit ſcharfem 
ſatyriſchen Schwert, fo würzte Hoffmann die goldenen Tropfen vater⸗ 
ländiſchen Rheinweins. Es war eine regelrechte Wein⸗ (wohl auch zur 
Abwechſelung Bier-) Reiſe, die unternommen wurde, — herrſchte doch 
überall eine gehobene Stimmung: — die Schiller Feſtestage ſtanden 

ja bevor. a n 
ir Es war ſpät, als wir uns trennten, nicht ohne daß ich das Ver⸗ 
ſprechen hatte geben müſſen die eigentlich für den Zehnten als Feſt⸗ 
braten „bei Hoffmanns“ beſtimmte Gans ſchon morgen (denn 
der Zehnte hätte mir wahrlich nicht Muße dazu gelaſſen) verzehren zu 
elfen. A Bis 
; Und dieſer Tas, den ich faſt ganz in der harmloſen Familie des 


Dichters verlebte, war es, der mich ſo recht die innerlichſten Tiefen 


von Hoffmanns reichem und ſo ruhig klarem Seelenleben erkennen 
ließ. Ich weiß nicht was ihn, den ſo Erfahrenen, Aelteren, bewog, 
mir, dem Fremdling, ſo freundliches Vertrauen zu ſchenken; aber er 
entwickelte mir ſein ganzes geiſtiges Ringen, weilte mit Wehmuth bei 

ſeinen Enttäuſchungen und freute ſich harmlos an den mancherlei ge⸗ 


SR habten Erfolgen. Ich habe bereits angedeutet, daß er, trotz ſeines 


kindguten Gemüthes auch recht von Herzen zu haſſen verſtand, aber 
mit Groll, Neid oder Mißgunſt habe ich ihn weder über Perſönlich⸗ 
keiten noch Zuſtände (und wir wurden manchmal und bei Manchem 
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recht warm!) ſprechen hören. Das ſchließt nicht aus, daß er ſeine 


Meiſterſchaft in feiner Ironie oder ſtachlicher Satyre fo gelegetlich 


mit Behagen im Brillantfeuer ſeine Rede durchſchimmern ließ. 

Dichteriſch war Hoffmann fortgeſetzt thätig. Aber er machte keine 
Lieder, oder — um das proſaiſche Machen ganz zu vermeiden — er 
„dichtete“ nicht: — Alles, was ſeine Seele bewegte, oder ſonſt ſei⸗ 
nem geiſtigen Auge vorüberzog, wurde ihm zum Liede, zum Ge⸗ 
ſange. Das iſt der Zauber ſeiner Poeſieen und der Notenſchlüſſel zur 
Sangbarkeit ſeiner Lieder. Aus den Tiefen ſeines Herzens ſind ſie 
hervorgequollen, und in ihrer Urſprünglichkeit möchte man ſie hinaus⸗ 
ſchmettern in die Gottesnatur, oder als Balſam gießen in die troſtbe⸗ 
dürftige zagende Menſchenbruſt. 

So kam es auch, daß alle Ereigniſſe, die in jü ſter Zeit unſer 
Vaterland bewegten, in Hoffmann ihren ſtets bereiten Sänger fanden, 
— und dieſe Lieder ſind ſo friſch und innig als jene erſten, die er in 
den zwanziger Jahren fang. — 

Doch zurück zu dem Poetenſtübchen in Weimar. Unermüdlich war 
der liebenswürdige Dichter im Hervorſuchen, ja ich möchte bezeichnend 
ſagen im Herauskramen kleiner Kurioſitäten. Und es war wirklich 
ein Herauskramen all dieſer Papierſchnitzel, Blättchen und ſonſtiger 
Manuſeripte aus den Schüben und Fächern. So zeigte er mir auch 
mit Lächeln (dies Kurioſum hatte er trotz Wanderſchaft und Unruhe 
ſich bewahrt) eine Abſchrift der Vorladung, die ihn — wegen Ans 
maßung des Adels vor den Richter forderte, und die er mit den 
bekannten ſchönen und bezeichnenden Worten beantwortet hatte; 

jan Meiner Heimath dacht ich eben, 
rum nannt ich mich „von Fallersleben.“ 
Ich ſchrieb's und dachte nie dabei 
An Staatszenſur und Polizei. 
So ſchrieben ſich viel Biederleute 
Nach ihrem Ort, — und thun's noch heute, 
Und keiner dachte je daran: 
Durch „von“ wird er zum Edelmann!“ 


— Oft kam es ihm, mitten im Geſpräch, ein zu improviſtren. Ich 
finde in meinen Notizen aus jener Zeit ein Epigramm, das er — 
etwas myſtiſchen Inhalts — bei einem Geſpräch über den zweiten 
Theil des „Fauſt“ vor ſich hinſagte und dann notirte. Ob es ander⸗ 
weitig ſchon abgedruckt iſt, weiß ich nicht; jedenfalls mag es hier ſei⸗ 
nen Platz finden: 


„Ein zweiter Theil des Fauſt!“ 
wäre er nie geſchrieben, 
Dann wäre ein Torſo der Fauſt IN 
— Und Goethe ein Torſo geblieben!“ 
— Nur zu bald waren die Stunden verrauſcht, und ich ſchied Il 
heute aus dem lieben freundlichen Kreiſe. — 
Während der Feſtlichkeiten ſah ich Hoffmann nicht; er hielt 0 
wie geſagt, ganz zurück. Um fo heiterer feierten wir, nachdem! 
Feſtesklänge verrauſcht waren, ein gemüthliches Abſchiedsſtündſ 
Hoffmann, der, wo er ſich anſchloß, ſich auch voll und ganz gab, W 
gleitete mich zur Bahn und unſer Abſchied war jo herzlich als IM 
wir nicht Tage ſondern Jahre befreundet! — i 
— Ich habe ihn nicht wiedergeſehen. Einige Male ſchrieben M 
uns, wie ich denn auch nicht verſäumte ihm meine literariſch 
Verſuche, wenn fie die Preſſe verlaſſen hatten, zu überſenden. G 
Antworten und ſcherzhaften Poſſen⸗ Recenſionen waren — fo galhh 
ſelbſt, daß ich heute um ſo ſchmerzlicher bedaure nicht mehr alle 
meinem Beſitz zu ſehen. — Und jetzt ſchläft er neben feiner Ion ® 
letzten langen Schlaf! Er ſchlafe ſanft, denn: / y 
„Wie ſtritt er ſo wacker 
Getreulich und klug, — 
Und Früchte trug der Acker, 
Wo er geführt den Pflug! N 
Nun iſt er gegangen, 
Nun ſagt er Ade: — f 
Das Alter furcht die Wangen 
Und deckt das Haupt mit Schnee 
Nun ſchläft er in Frieden, 
Doch eines geſchah: 


Er iſt nicht ganz geſchieden, 
Sein Geiſt leibt ſtets uns nahl“ 


n Paris, 24. Mai. Der Herzog von Aumale hat durch Hung 
Rothſchild das berühmte Weingul Chateau Margeaur nie sich! 
kaufen laſſen. Der Kaufpreis beträgt 53 Million Fres. 


7. 358. Donnerſtag, 


7 ten Verſammlungen Tadel zugezogen. 
003 dee Uebelſtände erkennen wir in der zu großen Ausdehnung 
ſammlung. Um ſo größer war unſere Genugthuung, als der 
if nach Reorganiſation, nach Beſchränkung der Zahl der Theil⸗ 
a er und der Vorträge auch im ftändigen Ausſchuß laut wurde. 
ahm war es unſere Pflicht, hilfreiche Hand zu bieten, und das haben 
ir ethan. In dem Beltreben, die Nichtberufenen, die nur Ver⸗ 
Ai 1 Suchenden fernzuhalten, mögen Sie auch den Grund finden, 
daß 


f te Einladung jo kühl gehalten war. Daß die deutſchen 
e Aan ſo zahlreich che ſind, gereicht uns zur Freude 
Befrienigung und dem deniſchen Sehreritande zur Ehre. Sie 
und damit ein Zeugniß gegeben, daß ſie gekommen ſind, um zu 
haben um zu wirken für die Hebung unſeres Standes, für 
lernegehung des deutſchen Schul weſens. Solche Feſtge⸗ 
ben uns eine Bürgſchaft, daß hier kein religiöſes Be⸗ 

6 3 erſcheinen zum erſten Male auf der deutſchen Lehrer⸗ 
mlung viel Katholiken und Juden — verletzt werden wird. 
ſſen wi r, daß an dieſem Orte Jeder feine abweichenden ſubjektiven 
MM jr ungen in Religion und Politik zurückhalten wird. — Das 
1 e Zuſammenſein aber werde dazu mitwirken, das Band um die 
chen Stämme zuſammenzuſchlingen und die Liebe zum deutſchen 
d zum deutſchen Kaiſer zu ſtärken. So möge es denn ein 
der deutſchen Lehrer ſein zum Segen der deutſchen Schule. Auch 
r von außerhalb der deutſchen Reichsgrenze ſeien erſchienen. Er 
ehre fie als deutſche Brüder und liebe deutſche Amtsgenoſſen. Das 
dent che Herz ſchlage für alle Deutſche, ob fie außerhalb oder inner⸗ 
7510 per deutſchen Grenze wohnen. Lehrer, Bürger und Obrigkeit der 
dt, die königliche Regierung und die Militär⸗Verwaltung hätten 
va um den Gäſten den Aufenthalt in Breslau ange⸗ 
Nochmals rufe er: Willkommen! Willkommen! 


ommen! 5 
hierauf Bürgerſchul⸗Direktor Berthelt aus Dresden 
Stelle d 


ind 
Mer 6 
Erledig 
Wich 


lung 
Driea 
chen 
grüß 
berjelbe 


ee Poſen, 27. Mai. 


Der Tod verſöhnt. Man ſieht dies aus den Nekrologen, welche 
liberale Blätter dem todten Mallinckrodt weihen. Die „Nat.⸗Z.“ 
ſchreibt: | 
Diejenigen Parteien, welche die Selbſtſtändigkeit des 
deutſchen Staates gegenüber den Anſprüchen der römiſchen Kurie für 
gas höchſte Intereſſe unſeres Volkes halten, find ihres gefährlichſten 
egners ledig geworden, Aber angeſichts des todten Gegners bewegt 
uns kein anderes Gefühl, als das des Bedauerns, einen ſo achtungs⸗ 
erthen Feind verloren zu haben. Da wir den Kampf, in welchem 
wir mit den Anſprüchen des Ultramontanismus ſtehen, als einen ſolchen 
lefer geiſtiger Gegenſätze, welche die Welt bewegen, betrachten, find 
wir nicht Gegner der Perſonen, und unſere volle Achtung gebührt 
Denen, von welchen wir die Ueberzeugung haben, daß ſie, wie wir, 
nur der von ihnen vertretenen Sache dienen. Ein ſolcher „ehrlicher 
Ultramontaner“, wie er ſich ſelbſt mit Stolz nannte, war Herr 
v. Mallinckrodt. Sein Charakter und feine geiſtigen Gaben haben 
ets die Anerkennung auch aller derer gefunden, die ihn meinten be⸗ 
impfen zu müſſen und die nur beklagen konnten, daß ſolche hervor⸗ 
are Gaben einem Zwecke dienten, den fie als ſchädlich bekämpfen 
mußten. 
Noch wärmer drückt ſich der „B. Börſ.⸗C.“ aus, indem er ſchreibt: 
Es iſt traurig, daß ſo viel Licht verbraucht worden iſt im Dienſte 
dez Dunkels, traurig, daß eine bedeutende Begabung ſich abgenutzt hat 
‚in der Vertheidigung eines verlorenen Poſtens, traurig, daß die Zeit 
dez Kampfes dieſe freiheitlich angelegte Natur bereits ſo darniederge⸗ 
drückt fand, daß fie den Einflüſſen, die ihn auf eine falſche Bahn lenk⸗ 
len, nicht mehr zu widerſtehen vermochte. Im Kampfe der Geiſter 
11 5 Rom dieſen zu gewinnen. Nicht lange iſt er ihm dienſtbar ge⸗ 
eſen. 5 


Bei der ſtädtiſchen Verwaltung ſol⸗ 
1 Auer Hilfsexekutoren beſchäftigt 
erden. 


Sekanntmachung. 
0 In dem Konkurſe über den Nachlaß 
Geeignete Bewerber, der deutſchen u. der am 15. Februar 1873 zu Töpliß 
polniſchen Sprache mächtig, 
unter Einreichun 
und Führungs⸗ 
unterzeichneten Magiſtrat 
agen melden. 
oſen, den 22. Mai 1874. 


Der Magiſtrat. 
Rekanntmachung. 


Unter Bezugnahme auf die Bekannt⸗ 
ian der ſtändiſchen Finanz⸗Kom⸗ 
Million des Kreiſes Schildberg vom 9. 
Din ee, betreffend die Kündigung der 
Gaal Anleihe von 100,000 Thlr. des 
is Schilberg vom 11. Juli 1870 
zur Rückzahlung am 1. Juli 1874, 
ae ich an alle Inhaber von Obliga⸗ 
Bite und Zins⸗Coupons die ergebene 
ie, ihre Forderungen mindeſtens ſchon 
8 4 Tage vor dem 1. Julie. 
ntimelben, um Stockungen im Kaſſen⸗ 
5 r durch allzugroßen einmaligen 
RS des Publikums zu vermeiden 
ber die erforderlichen Gelder rechtzeitig 
kreit halten zu können. 
m Poſtſendungen kann I 
weste Kommumal-Kafie nicht befaſſen, 
weshalb ich die hieſigen Kaufleute 
Balentin Henſchel, 
ankier Schleſinger, 
u inc Wiernfzomötk 
rt ® 
beg being der Gelder in per teigert. 


„Jempen, den 21. Mai 1874. Die Maſchinen ſtehen da⸗ 
er Königliche Landrath ſelbſt von Donnerſtag den 


ihrer Quglifikations⸗ Wei 


binnen 140 Haeniſch hier, zum definitiven Ver⸗ 


walter beſtellt. 
Poſen, den 16. Mai 1874. 


Königliches Kreid-Gericht. 


Große 
Nähmaſchinen⸗Auction, 


Montag, d. 1. Juni 


Vormittags von 9 Uhr und 
Nachmittag von 3 Uhr ab 
im Geſchäftslokale 


Wilhelmsplatz 15 
50 Stück Nühmaſchinen 


ſowie auch 1 eiſerne Dreh- 


Den Grund der 


wärtig auch im Innern fo weit vollendet, daß die Abnahme derſelben 


können fi) yerftorbenen unverehelichten Sophie 
0 1 cher aus Poſen ih der bisherige 
tteſte perſönlich sm einſtweilige Verwalter, Agent Samuel 


Wegen Geſchäftsaufgabe wird Mein hier dicht an der 


die|u. zwar 30 Stück Wheeler K mungen wegen zu verkaufen e 
Wilſon und 20 Stück Singerfreſp. zu verpachten. 


bank mit Vorgelege öffent. ſich auch feiner großen Räum⸗ 
ß gegen Baarzahlung meistbietend lichkeiten wegen zu jeder an⸗ 


x Schildberger Kreiſes. 28. d. M. zur Anſicht aus. | Sandsherg a. d. Warthe. 


Von feiner ſiebenzehnjährigen parlamentariſchen Thätigkeit hat er 
nur dreie Schulter an Schulter mit den { 
benszeit gekämpft; anders war feine Geiſtesrichtung, als er von 1852 
bis 1863 dem preußiſchen Landtage angehörte, anders auch als er im 
Jahre 1868 feine parlamentariſche Wirkſamkeit wieder aufnahm und 
erſt den Kämpfen der letzten drei Jahre blieb es vorbehalten, ihn zu 
Windthorſt's und Reichenſperger's Genoſſen zu machen, ihn in den 
Vordergrund einer Partei zu drängen, die Einem in Betreff feiner nur 
die Worte in den Mund legt: „Es thut mir weh, daß ich Dich in der 
Geſellſchaft ſeh.“ 
Mallinckrodt war der Doyen der Zentrumspartei, trotzdem er, den 
man allgemein für bei Weitem älter hielt, erſt vor wenigen Monaten 
ſein dreiundfünfzigſtes Jahr vollendet hatte. Er war ihr Doyen kraft 
feiner geiſtigen Superiorität, ſeines Wiſſens, feiner würdevollen Mäßi⸗ 
gung, die allzeit vortheilhaft abſtach von den Radomontaden eines 
Reichenſperger, von den Sophiſtereien und Malicen eines Windthorſt. 
In's Herz kann eben Niemand ſehen, aber nach dem Eindruck, den er 
machte, nach der Art ſeiner Wirkſamkeit, war Mallinckrodt der Einzige 
unter ſeinen hervorragenden Parteigenoſſen, der aus Ueberzeugung, 
wenn auch aus ſpäter gewonnener, gekämpft hat. 5 

Hermann von Mallinckrodt war auch früher ein frommgläubiger 
Katholik und ſeine zweite Gattin, irren wir nicht, die ganz junge 
Schweſter ſeiner erſten Gemahlin, entſtammt ebenfalls einer ſehr fromm⸗ 
katholiſchen Münchener Familie. Vor wenigen Monaten wurde ſie in 
einer Münchener Kloſterkirche ihm angetrauk .. Die einzige einiger⸗ 
maßen ſympathiſche Perſönlichkeit aus den Reihen des Zentrums ſinkt 
mit ihm in's Grab. Der Feind, ver politiſche Gegner in ihm iſt ver⸗ 
geſſen und dem bedeutenden Menſchen, dem Gelehrten, dem Redner 
rufen wir ohne Hintergedanken ein „Ruhe in Frieden“ zu. 


Kein Wort der üblen Nachrede, auch kein Hinweis auf den „Finger 


Gottes.“ Möchten die Ultramontanen lernen, in ihren Gegnern eben⸗ 


falls den Menſchen ſo menſchlich⸗objektiv zu würdigen! 

Das neue fränzöſiſche Miniſterium iſt ein Geſchäftsmini⸗ 
ſterium, will ſagen: es hat ſich verpflichten müſſen, keine ſelbſtſtändige 
Politik zu treiben. Gebrannte Kinder ſcheuen eben das Feuer; man 
weiß, daß der geringſte Verſuch, dem Verſprechen zuwider zu handeln, 
unfehlbar das ſchwanke Schifflein des neuen Kabinets auf die todthrin⸗ 
genden Klippen ſchleudern würde. Zu dem hat ſich das Miniſterium 
weniger auf ein politiſches Programm hin, als auf perſönliche Ein⸗ 
wirkungen des Marſchalls, der die Kriſis zu Ende bringen wollte, 
zuſammengefunden. In ſonſt wohl unterrichteten pariſer Kreiſen iſt 
auch bis jetzt nicht bekannt, daß ein Regierungsprogramm feſt⸗ 
geſtellt wäre. Man ſondirt augenblicklich die Bruchſtücke der 
ehemaligen Majorität, um Anknüpfungspunkte zu gemeinſamem 
Handeln zu finden. Zu gleicher Zeit unterhandelt die Mino⸗ 
rität vom 16. Mai mit der äußerſten Rechten, um dieſe zum Wieder⸗ 
anſchluß zu bewegen. Man geſteht ihr zu, daß das Municipalitäts⸗ 
geſetz zuerſt verhandelt werde, dann ſoll das Univerſitäts⸗ Project an 
die Reihe kommen, wobei Cumont dem Clerus die gewünſchten Con⸗ 
ceſſionen machen wird, endlich auch das politiſche Wahlgeſetz. Die Le⸗ 
gitimiſten acceptiren das letztere unter der Bevingung, daß das Se⸗ 
natsgeſetz und die übrigen Verſaſſungs⸗Vorlagen verſchleppt werden. 
In Summa kann man ſagen, daß die alte Majorität verſucht, ſich zu 
reconſtituiren auf Grund eines Programms, in welchem der Einfluß 
der Rechten überwiegt. Das Publicum intereſſirt ſich augenblicklich 
weniger für die Miniſter als für die Wabl in der Nièvre, wo die Re⸗ 
gierungspartei zum großen Theil den bonapartiſtiſchen Candidaten un⸗ 
gerſtützt und dieſem zum Siege verholfen hat. Die Politik Broglie ift 
wieder einmal zu Gunſten der Bonapartiſten ausgeſchlagen 


Lokales und Propinzielles. 


PVoſen, 27. Mai. 

. Bauer⸗Stiftung. Bei Gelegenheit des 50jährigen Dienſt⸗ 
juhilums des hieſigen Oberpoſtraths Bauer wurde vor 2 Jahren ein 
erheblicher Betrag, welchen die Poſtbeamten zu Frankfurt a. O. dazu 
beſtimmt hatten, damit dafür eine Ehrengabe für den Jubilar über⸗ 
reicht werde, im Einverſtändniſſe mit demfelben zur Gründung einer 
„Bauer⸗Stiftung“ verwendet, deren Zweck in der Förderung der 
Kolligialität unter den Poſtbeamten beſtehen ſoll. Nachdem nunmehr 
zwei Jahre verfloſſen, und der Fonds durch freiwillige Beiträge und 
Zinſen erheblich angewachſen, fand geſtern aus den Mitteln dieſer 

tiftung in den Räumen der Loge das erſte Feſt ſtatt, zu dem auch 
aus der Provinz mehrere Poſtbeamte, ſowie die Familien der Feſt⸗ 
genoſſen erſchienen waren. Von dem Oberpoſtdirektor Schiffmann 
und dem Oberpoſtrath Bauer wurden Toagſte auf das Gedeihen der 
Kollegialität ausgebracht. Erſt in ſpäter Stunde endete das ſchöne 
Feſt, welches zur allgemeinen Zufriedenheit verlief. 


Her. Die neue Provinzial⸗Irrenanſtalt in Owinsl iſt gegen⸗ 


Aktion 
von alten u neuen Möbeln. 
Freitag, 29. d. M. 


von 9 Uhr ab werde ich im Anktions⸗ 
9 Sapiehaplatz Nr. 6 verſchiedene 


cöbel: Spinde, Stühle, und 
mehrere Bettſtellen, Spiegel, feſtgeſetzt. 


ift beſtimmt auf 


Teppiche, Gold⸗ und Silber⸗[ Nis, Des Frohnleichnamsfeſtes am 4. Juni wegen geändert. 
a Poſen, im Mai 1874. 


. Mendelssohn, 


Scharffenbergs Hotel. 


gegenſtände und verſchiedene 


andere Gegenſtände gegen gleich 
baare Zahlung verſteigern. 
Katz, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Warthe und Oſtbahn gele⸗ 
genes Jabrik-Grundſtück 
mit elegantem Wohnhaus undi 
großen Speichern, in dem feit|4 
vielen Jahren Dampfölmül⸗ 
lerei betrieben wird, beabſich⸗ 
tige ich anderer Unterneh⸗ 


artig 


Das Eiablifement eignet 


zeſchliffene 


deren Fabrikanlage. 
Julius Treitel. 


enoſſen ſeiner letzten Le⸗ 


Germin 
zur Parzellirung des Gutes Eduardsfelde b. Poſen 


Freitag den 5. u. Sonnabend den 6. Juni c. 
von Vormittags 10 Ihr ab 


VTolnicche Siquidations- | 
Hfandbriefe 


Die neuen Couponsbogen beſorgen wir von jetzt ab. 


Mamroth & Co. 5 


N 1 
5 Glaswaaren, 
namentlich alle Sorten Waſſer⸗, Wein-, Liqueur⸗ 
Wiergläſer liefert in feiner weißer Qualität, zu ſehr bil⸗ 
ligen Preiſen den Herren Wiederverkäufern die Fabrik 


Amalienhütte per Kandrzin 0.-8. 


DB HT ET 
— 


28. Mai 1874 


am nächſten Sonnabend durch den Herrn Oberpräſtdenten und die 
a RE Be für den Bau der Anftalt ernannte Kommiſ⸗ 
ton erfolgen fol. 

— Auf der Oſtbahnſtation Simonsdorf ſtieß in der Nacht 
zum 26. der Perſonenzug von Königsberg und der Güterzug von Dir⸗ 
chau zuſammen, wobei die Lokomotive des Perſonenzuges zertrümmert 
wurde. Glücklicherweiſe ſind Menſchenleben nicht zu beklagen, doch 
haben eine Anzahl Perſonen Kontufionen erhalten. Der Zufammenſtoß 
ſoll dadurch herbeigeführt fein, daß der Lokomotivführer zu weit über 
die Halteſtelle hingusgefahren if. : 

r. Das Rittergut Karmin (Kr. Pleſchen), dem Ritterguts⸗ 
beſitzer Stan. v. Scianiecki gehörig, welches einen Flächeninhalt von 
1256 Hektaren hat und mit einem Grundſteuer⸗Neinertrage von 3517 
Thlrn. veranlagt iſt, kommt am 9. Sept. d. J. zur nothwendigen 
Subhaſtation. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


Militär⸗Literatur in Berlin (243 Friedrichs⸗Str. SW.) erſchien ſoeben 
das neue Reichsmilitär⸗Geſetz in einer kommentirten und 
einer Tert⸗Ausgabe. Die kommentirte Ausgabe giebt das Er⸗ 
forderliche aus den Motiven zur Regierungs⸗Vorlage, den Kommiſ⸗ 
ſions bericht und den Plenar Verhandlungen, fo daß man hieraus über 
die Entſtehung des wichtigen Geſetzes eine vollkommene Orientirung 
erhält. Der Preis beträgt für das inhaltsreiche Buch 15 Sgr. Die 
Textausgabe bringt zum Preiſe von 5 Sgr. den Text des Ge⸗ 
ſetzes, eingeleitet mit der Rede des Feldmarſchall Grafen Moltke bei 
der erſten Leſung, eine Zugabe, die gewiß vielen Käufern des Buches 
erwünſcht ſein wird. 

* Der Weltverkehr und feine Mittel. 
Schifffahrt und Welthandel. Herausgegeben von Dr. Richard Andree, 
Dr. Julius Engelmann, 


nen, einem Titelbilde, { 
telegraphie⸗ ſowie einer Flaggenkarte, vergleichenden Tableaux zc. 
e in eg. 16 Heften. Subſkriptionspreis für jedes Heft / Mark 
gr. 
Wer nur irgend die Bedeutung des Weltperkehrs kennen gelernt 
hat oder ſich in dieſes weite Gebiet an zuverläſſig leitender Hand ein⸗ 
führen laſſen will, dem kann dieſes Werk das nicht nur als Er⸗ 
gänzungsband zu dem renommirten „Buch der Erfindungen, Gewerbe 
und Induſtrien“, ſondern auch als ein ſelbſtſtändiges, in ſich abge⸗ 
ſchloſſenes Ganzes zu betrachten iſt — als eine anregende, bildende 
Lektüre empfohlen werden. Die uns vorliegenden exſten zwei Lieferun⸗ 
gen gewähren in lebendiger Darſtellung einen Blick auf die Entwicke⸗ 
lung des Großverkehrs, ver VollSarbeit und der Welthandelsbewe⸗ 
gung. Textliche wie illuſtrative Ausführung dieſer Lieferungen berech⸗ 
tigen zu der Annahme, daß das Werk nach ſeiner Vollendung von 
eminentem Intereſſe für jeden Vorwärtsſtrebenden fein wird, insbe⸗ 
ſondere aher far alle Diejenigen, die ſich mit jenem wunderbaren 
Räderwerk einigermaßen vertraut machen müſſen, als welches dem kun⸗ 
digen Auge der heutige Weltverkehr mit allen feinen kulturförderſamen 
Einrichtungen und Mitteln erſcheint. En 
ESRORGENTSEBFENTENNFSEER NEN BREITES ENTE DER TERERST STIER TEE ̃᷑]ͤ . ̃]ĩͤ ATTERSEE 
Vermiſchtes. 


Vorſicht iſt die Mutter der Weisheit — auf die Wahrheit 
dieſes Spruches hat ein Maurergeſelle, der ſich vor einigen Tagen in 
den Kanal am zoologiſchen Garten zu Berlin ſtürzte, bis zu ſeinem 
Tode geſchworen. Die Kleider hatte er ausgezogen und am Ufer 
fauber zufammengepadt hingelegt. In der Rocktaſche fand man einen 
Brief an ſeine Eltern, in welchem der Selbſtmörder in der Hoffnung 
auf ein Wiederſehen im Jenſeits Ahſchied nimmt und ſchließlich aus⸗ 
drücklich erklärt, er habe ſich der Kleider entledigt, um dieſelben nicht 
im Waſſer zu beſchmutzen oder zu verderben. Der Unglück⸗ 
liche hat in der That den geſuchten Tod gefunden. (Die Geſchichte 
erinnert an eine ähnliche, die ſich vor längerer Zeit zutrug. Ein Mann 
erhing ſich an einem der höchſten Aeſte eines Baumes. Als Grund 
dafür gab er in einem in ſeiner Taſche gefundenen Briefe an, er 


fürchte, ſich bei einem niedrigeren Aſte die Füße zu erkälten.) 
ee a a ..... DIE Eee 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 


Bonn, 27. Mai. Auf der heute Morgen durch den Biſchof Rein⸗ 
kens eröffneten altkatholiſchen Synode wurde die vom konſtanzer Kon⸗ 
greß aufgeſtellte Synodal⸗ und Gemeindeordnung angenommen und 
kirchliche Reformen berathen. Anweſend waren achtundzwanzig Geiſt⸗ 
liche und ſiebenundfünfzig Delegirte von Gemeinden. ; 


500,000 


abgelegt, jedenfalls der beſte Beweis für die Gediegenheit deſſelben. 


Expl. wurden in nicht ganz zwei Jahren von dem be⸗ 


Vorräthig bei J. J. Heine in Poſen und J. Deuß in Czarnikau. 


Sofort zu verkaufen 


iſt in dem reizend gu enen Guben⸗ 
Eiſenbahn⸗Knotenpunkt, Gymnaſium — 
ein im beſten Zuſtande befindliches 
Haus. Daſſelbe liegt im ſchönſten Theile 
der Stadt, an der Promenade, iſt mit 


ſerleitung, Badezimmer) eingerichtet, ent⸗ 
hält 17 Zimmer, darunter 1 Saal mit 
Balkon, 2 Küchen, Kammern, vorzüg⸗ 
liche Kellerräume mit Waſchküche ze. 

Preis 15,000 Thlr., Anzahlung 4000 
Thlr., feſte Hypotheken, Kaufgelderrück⸗ 
ſtand längere 
11,000 Thlr. ohne Keller und Fun⸗ 
dament. 

Adreſſe: Guben O. F. post. rest, 


Umzugshalber iſt mein Grundſtück 
zu verkaufen, belegen an der Marktecke 
in einer kleinen 


katerial? und Schnittwagrengeſchä 
Izmit gutem Erfolg exiſtirt, welches au 
gleich zu übernehmen iſt. Daſſelbe 
eignet ſich auch zur Reſtauration. Wos 
ſagt die Expedition diefer Zeitung. 


Eine feine Hypothel auf 
undſein Poſener Haus in guter 
Gegend von 5 — 10 Mill 
wird zu kaufen gewünſcht. 

Offerten unter H. P. in 
der Expedition d. Big: 


* Im Verlage der Militaria, Verlagsbuchhandlung für 


Rundſchau über 


M. Lange, Fr. Luckenbacher, Kapitän A. 
Schück, Jul. Zöllner. Illuſtrirt mit gegen 450-500 Text⸗Illuſtratio⸗ 
acht Ton: und Buntdruckbildern, einer Welt⸗ 


rühmten Buche: Dr. Airy's Naturheilmethode 


mit 1 und Comfort (Gas, Waf⸗ 
a 


tadt mit guter um; 
Phe in welchem von jeher ein 


eit kreditirt. Feuerkaſſe 5 


2 


Bekanntmadung. 


MVWollmarkt. 


Der Wollmarkt in Poſen wird am 11., 12. und 13. Junk c. auf dem 
Sapiehaplatze, der Freiſchlacht und auf dem von der königl. Kommandantur 
überwieſenen Theile dez Kanonenplatzes abgehalten und darf vor den obenger 
nannten Tagen nicht beginnen j ; 

Vor dem 9. Sunt dürfen keine Wollwaagen, Wollzelte, Wolllager oder 
Wollfuhrwerke auf den Marktplätzen aufgeſtellt werden; vor dem 11. Juni c. 
aber weder Wollzüchen auf den offenen Marktplätzen lagern, aufgeſchnitten, 
d oder ſonſt fortgenommen, noch 2 den Marktwgagen verwogen 
werden. , : 

„„Der Verkehr der Stadtwaagen bleibt von dieſer Einſchränkung unbe⸗ 
rührt. Auch das Aushängen von Wollverkaufstafeln vor dem 11. Juni c. iſt 


unterſagt. 

Bei den Zufuhren zum Wollmarkte iſt folgende Straßenordnung zu Stellung; auch iſt dieſer geneigt ı 
beobachten. i f Ruſſiſch⸗Polen ſolche anzunehmen, 0 
1) diejenigen Wollwagen, welche vom rechten Warthe⸗Ufer kommen, Briefe bitte poste restante M 

fahren über die Breiteſtraße, Alt⸗Markt und Wronkerſtraße, ——— . ſſchen P. C. en. 
2) Gabe an das Schillingsthor paſſiren, über die Kleine! i 5 chütz enſtr 20 Ein unverbeiralbeier Wi 

erberſtraße, f 5 ; N 0 8 5 
3) Diejenigen, welche das Wildathor paſſiren, über die Halbdorf⸗, Berg ⸗ eine Wohnung von 4 Zimmern nebſt wöhnt, 28 Fehr alt d gr dene 
4 und Wilhelmsſtraße, 5 . : Zubehör in der 1. Etage fof. zu verm. polniſchen Sprache mächtig ſuch 
) Diejenigen, welche das Berliner Thor paſſiren, über die St. Martin- ee 1e 810 Hit auf feine guten Bm nf 100 

ühlen⸗ und Friedrichsſtraße, und e MEN enetianerſtraße 8 — 10 Capfehlungen, vom 1. Such 
dee Maget . paſſtren, über die Königs⸗, Müh⸗ liſt eine Wohnung mit Werk⸗ anderes Engagement. G 
Alle entleerten Wollwagen dürfen weder auf den Marktplätzen oder in ſtätte für Böttcher oder Tiſch⸗ 5 Fee . K. 

ler ſogleich oder per 1. Juli AT 
er. billig zu vermiethen. Nä⸗ 


| Die Neuheiten 
deren Nähe, noch auf den Jufuhrſtraßen halten. d N . Poſen eee 
Privatlager in der Nähe der Denis find zweckmäßig durch ausge in f. Wann w 
heres Kl. Gerberſtr. 2 im 
Komtoir. 


Bi 


- Einen gewandten 


Konditor⸗Gehilfen 


8 
5 
4 


National-Dampfschiff-Compagnie. 


Nach Amerika. 
Von Stettin nach Newport via Hull⸗ ſucht die Konditorei von ja} 
Liverpoo F. Rudzki, Gr. Gerberſtraß 


l. 
Jeden Mittwoch, mit vollſtändiger Einen Lehrling ft — 
Föſti x g ſucht der Bude 
3 Beköſtigung dermſtr. Th. Schiller, Gr. Ritt 10 


Für Ein tüchtiger Maurerpolier und 
10 Thaler. 20 Maurergefellen finden 5 


un ui Oi iR fen Die 2. chte an weft 

Die kaufmännische Buchführung 
(einfache und doppelte) 

J. Töplitz. 


Preis 12 Sgr. 


ernde Beſchäftigung bei 
V. Wilezews 


bi 
10 
BL 


un von Waſch⸗Kleiderſtoffen 
hängte Tafeln den 10 Käufern kenntlich zu machen. 1 1 al e 


n Mind in größter Auswahl am Lager und empfehle zu den 
Ee⸗s wird dringend erſucht, die Wollen nicht vorzeitig herzubringen, um lideſt iſen: 5 0 
9955 aug zr ul der 15 alle a 65 es, nothwendigen Wollmarkts OH eſten ellas Bercals, Erefonnes norar. Adr. S. 36 Exp. d. Stg alt 
yrdnung zu erleichtern und unnöthige Koſten zu erſparen. Ae E ER 
J Em Uebrigen wird ausdrücklich auf die Mebrdnn über den Woll⸗ 0 ſer 5255 8 


marktsverkehr in hieſiger Stadt vom 6. April 1871 aufmerkſam gemacht, in ei Viqueés, Eroiſes, 
welcher auch die ee vorgezeichnet find, unter welchen Wollen in den — Jaconas, Organdys, 
an obengenannten Wollmarktsplätzen liegenden Lagerräumen untergebracht wer⸗ 2 . Ab gep afte Nob en 

9 


den dürfen. 1 
Toil ecru, glatt brochirt, geſtickt. 
Ein oder auch zwei Zimmer ſind mö⸗ Seite der Figo e W 


Die Wochenmärkte werden für die Zeit vom 8. bis 15. Juni c. 
1) von der Freiſchlacht nach dem Neuen Markte f 
2 
8 ＋ 
Markt 63. Robert Schmidt und 1 21 Dan Schuh⸗ in auf den Lande. Adreſſe 
ur macherſtr. 14, erſte Etage. ! . en 
Bilge (vormals Anton Schmidt) 499 3 , En Exped. d. Ztg. 19 


Brot S. Bamberg. ei 125 
Ein Parterre-Lokal nebſt groß. Keller: Ein anständiges Mädchen, m 
räumen vom 1. Okt. c. zu vermiethen und polniſch ſprechend, das i e 
Alten Markt 93. Wirthſchaft erfahren, Sen 

101 7 Pusmachen gelernt, w. Stellun id 


2) von dem Sapiehaplatze nach dem Alt⸗Markt und Bernhardiner⸗ 
Zwei möbl. Stuben (parterre) Müh⸗ e 


Platz verlegt. 
8 Poſen, den 22. Mai 1874. 
Königliche Polizei⸗Direktion. e , de ie 
lenſtr. 27, zu vermiethen. e e e el 
Berlinerſtr. 25, 3 Cr, ein Woh: eite Heben, fachen 0 


Staudy. Hl 
Ein frequenter Gaſthof in einer 5 N 5 f Seite ſtehen, ſucht eine I 
Au ction 3 nung von 5 beigb. J. zum 1. Juli zu b. Stellung als Wirthin auf damen 

4 8 5 0. Eine auftindige Schlafftente, it Lange Genen en Beim tja 

57 = 1 h 2 zu vermiethen St. Adalbert 

ne amischan 


Kreis⸗ und Garniſonſtadt der Provinz 
Neumark mit 6 Fremdenzimmern und 
SALBEN für 1e 900 45 Rh OR 
Inventar für 16, r. bei 4700 parterre links, die letzte Thür. N N 
Thlr. Anzahlung zu verkaufen. Nähe⸗ 5 Zum 1. Juli findet auf dem Dom. Sin Disponenf Mi 
3 5 5 7 Bl Marienberg b. Poſen ein unverh. zur Führung eines Handels. oder 
P elplin (Station der Oſtbahn) ] Forſtmann, ged. Jäger, welcher guteſſtaurationsgeſchäfts egen 
Weſtpreußen 5 7 Zeugniſſe beſitzt, Stellung. ober dom 1. uli. — Nähere au 
05 8 
am Sonnabend d. 27. Jun 
Vormittags 11 Uhr 
über die beiden hieſigen 


durch die Exped. d. Ztg. 
; „HupotHeten, unmittelbar hinter Eine zuverläffige deutſche rean — Poſen — Schulfttnie) 
Pfandbrieſen, auf Rittergüter der Pro⸗ Wirt ſchafterin Nr. 4. 224 
55 ten Berit sis g kauft dur 10 i die mit der Aufzucht des Viehes AL: b ur ne I Aus 
del aus Eprtein, Brestom South down⸗Vollblut⸗ Dilhwirköfhaft nd den' Badenlic an, daß mus den Sf 
ordentlich Beſcheid weiß und über ihre] Ihnen bis jetzt nicht gelungen 
Sperial-Arzt Dr. Meyer, Berlin, Il. Oxforddown⸗Vollblut⸗ eie e e e ns anechl aa de wegen Oi 
heilt Syphilis, Geschlechts- u. Haut- Heerden, incl. 30 Southdown⸗ u. 
krankheiten in d. kürzesten Frist u. 20 Oxforddotwn = Jährlings⸗ 
garantirt selbst in den hartnäckig Pöcke. Programme werden vom 15. 
sten Fällen für gründliche Heilung.] Juni an auf Wunſch ue dl Um 


Locomebilen und Dreschmaschinen 
| aus der Fabrik 
Marſhall Sons 1 Co, Gainsborough, 
owie 
„Zuckeye“ Mäbmaschinen 
von Adrianſe Platt & Co., New-Vork, 
empfiehlt und bittet um rechtzeitige Beſtellung 


Herm. Löhnert, 


Wromberg 
verlängerte Gaminſtraße. 


Paradiesſtr. Nr. 2. 


Julius Epſtein, Breslau, 
hat, wird für ein Dominium zum d. 5 & an 
Sl. Juli verlangt. Näheres unter H. N. 1 5 chbock . ch ch 


2 
0 poste restante Bentſchen. Halb bor, auf die fo ee 
Schiffszwieback in 


Für 
abgeſchnittene Frauenhaare zahlt die Torfbauer Joh. u. Ign. Rom 


Sprechst. Leipzigerstr. 91 von 8—11gefällige Anmeldung behufs Abholung höchſten Preiſe 
= 4—7 Uhr. N brieflich. Bam Sa Nabe wird geben cht LL. Sorauer, £ 3 Kalteſchaalen 
(R. M. üchter. Markt 71. i T 8 
Geschlechts- u DO ana offerirt Geübte Torfſtecher Finden Loh⸗ 


Eine Partie gut erhaltener Fenſter 
und Thüren iſt billig u verkaufen. 
Näheres in der Eiſenhandlung von 
Samuel Herz, 
Judenſtraße 2. 
Ein eleganter Kinderwagen zu 
verkaufen Königsſtr. 14, eine Tr. 


nende Beſchäftigung bei dem Vorwerks⸗ 
Beſitzer E. Hoffmann in Gnin. 


Richard Fischer. 


1 Leb. a ; 
ee an 
Kletſchoff. Auch empf. b. Citr., Apfelſ. b. Jah 3 & s ö 

7 fügung einr uderian, 

| f n Mnaitrank, e 
75 ö Eine alte hölzerne noch ; 1 V. Delhaes. See een h I 
fertige Woll Mi gut erhaltene auf friſchem Wal dmei ſter Ein unverheiratheter tüchtiger e 
Koffer, f die große Rheinweinflaſch⸗ Heut Nachmittag 6% U 


i Wollhln dfad en, N Buchdruckpreſſe 10 Sgr. exl. Glas, empfiehlt Rechnungsführer, entſchlief ſanft unſere gi 


6 5 id ä K Al ft zu verkaufen bei von heute "Pfitzuer Deutfcher, der die Verwaltung des an die verwitwete Aa 
Mm > „4% Getreidesäcke, di A izner.|; Rechtsanwalt 
Michaelis A. Katz. . W. Decker & Co. . | 

1290 e Mehlsäcke, | | | 


rr 1 Posen, am Markte. Emilie Rogtland | 
500 fette Hammel naps- 2 Ernte- 5 — 


Wollsack-Dril- 
liche, 


fertige Woll- 
züchen, 


Krankheiten, 


„Haufkr,, Schwächezuständen ete.| > 
auch in ganz veralteten Fällen, wer- 
den brieflich stets mit sicherem 
Erfolge geheilt. x 

Professor Dr. Harmuthe, (2 

Berlin, Prinzenstrasse 62. 


Große Oleanderbäume 
1 Ba gern Wilhelmspl. 7. 5 
Jutterhafer 


‚offerist billigſt 


2 


Großes Lager deutſcher, 
franzöſiſcher und eng⸗ 
| liſcher 


Tapeten und 
Nonleaux, 


in neueſten Muſtern em⸗ 
pfichft : 
Aston! Rose, 


+ 


Täglich fri nel geb. Walde 
hen anf dem Domini Täglich friſchen Spargel, 
Dane 
Cinetüchtige Verkäuferin, der pol ſtille Theilnahme bittend M 
in Schrimm. f 
zus 8. Kantorowiez, | Soofe nz 203 
0 5 en allen Freunden und Bekannte 
i And in der € p. der Posener Ein tüchtiger 


a | 5885 5 im 68. Lebensjahre, 
e ee n! täglich friſche Butter 
empfiehlt in grösster 
Anifchen Sprache vollſtändig mächtig, Birnbaum, 25. Mai L 
\ posen, 68. Markt 68. zur Schleſiſchen Pferde- GeibteSchneiderinnen u Lehr⸗ ee 
E 5 a 1 5 
Zeitung zu haben | Schriftſ⸗ etzer 


5 Dultel Dies theilen allen N. 
Verkauf. — Definitives beim 1 empfängt und offerirt billigſt wandten und Freunden i 
Fleiſchermeiſter Fr. Wleklinskil Auswahl zu billigsten f Richard Fischer. 
. Preisen f — findet in einem Weißwaaren u. 5 Hal 
ide een, . one] Die Hinterbliekene 
Bei unſerer Abreiſe nach Be 
„mädchen kö 5 

nn 55555 Lotterie. 51 791 N 0 Sun ee en Kr I] i Gustav bol, 

2 Billig! Billig! Faiſon- Speak 


. a g ; im Bazar. Bei A 6 | 1 
5 N — Neuheiten in Weiß 1 | 0 1 11 16 von 20 Looſen wird ein kei | 
Wegen Wuthſchaftsände⸗waaren als: J a HT 8 ee 
J rung ſtehen auf dem Dom. Hochelegante bunt ſeidene nn fügen ſofort eintreten in . aub art. 

5 Erzybno bei Czempin Damen⸗Weſten, 15 : Pr euß Originallo ofe f E. Holzenbecher’s| Ove in s Aten von 0 Draht 
3 Spruugböcke ſeidene Füſchus 8 tigen! Dlig Buchdruckerei in Frauſtadt. In Vorbereitung: A 
(aus der Stammſchäferei zuſin ſchwarz und weiß, Kinder u. Damen 5 J. Klaſſe 1 Die Berliner In 8 Men au den Pence j 
150. en au jeden 1 Vacanzen⸗ Lifte Fredro, Deutſch v. Herrmann. i | 


Cavallerie, Operette. 
1% 4 36, Thlr., ½ a 17 Thlr., bietet allen Stellenſuchenden ſeit nach dem Japfenſtreich 
% a 7½ Thlr. gegen baar. 15 Jahren die ſicherſte Gelegenheit, ſich.— Heinrich Heine. Nab 
Auguſt Fröſe in Danzig. ohne Commiſſionäre und Honorare milie Hörner, Schwank in 
Offerten ſchleumi 05 J ſelbſt ein Engagement ein jedem Berufe von Anton Anno. 


Hail Tauber 


5 Gnewkow) zum Verkauf und 315 

5 ſind bis zum 4. Juni in der ſowie „Schürzen, 

„ Schleifen⸗Garnituren, 
a junge, friſchmil⸗ reich garnirte Band⸗Hauben in 


| 


9 1 5 ende Kühe überraſchend großer Auswahl bedeutend Tester, 
ſtehen 11 Verkauf in unter die eigentlichen Preiſe empfiehlt . Se der a 
Mi b Drei Paar e 


Baranowo | S. Knopf, 


bei Rokietnica. Schloßſtraße 4, im Eckladen. 


mit? 
ie Dire 


